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Briands Bemühungen um den Friedenspalt 


Die franzöſiſche Antwort in Waſhington überreicht — Ungünſtige 
Aufnahme in Amerika — Japan tritt Kelloggs Vorſchlägen bei 


Wird Litauen nachgeben? 


j (Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Warſchau, 5. Januar 1928. 
Mit unſeren triſten Prophezeiungen über die Entwick⸗ 
lung der polniſch⸗litauiſchen Verſtändigung, die zu erzielen 
es dem „ſiegreichen“ Marſchall Pilſudski in Genf, polniſchen 
Preſſeberichten zufolge, gelungen ſein ſoll, haben wir leider 
recht behalten. Es hat ſich gezeigt, daß Woldemaras nach 
wie vor keinerlei Luſt zu „Friedensverhandlungen“ mit 
Polen an den Tag legt, und vielmehr in zahlreichen Preſſe⸗ 
unterredungen, die er deutſchen und polniſchen Journaliſten 
gewährt hat, immer wieder nur den Stein des Anſtoßes, die 
Wilnafrage, in den Vordergrund geſchoben hat. In 
Warſchau herrſcht hierüber ſelbſtverſtändlich nicht geringe 
Erbitterung, und ſo klammert ſich denn die Preſſe an 
Nachrichten, die hier und da von einer bevorſtehenden 
Intervention internationaler Inſtanzen, das einemal 
(eitens des Völkerbundes, das anderemal ſeitens der 
fremden Geſandten, ſprechen. Indeſſen iſt der praktiſche 
Erfolg dieſer Interventionen bisher ausgeblieben und 
ver Woldemaras wird ſich weiterhin ſagen, daß ihm die fremden 
Mächte nicht viel anhaben können. Dank feiner beionderen 
geographiſchen und politiſchen Lage glaubt Litauen, für ſich 
gewiſſe Privilegien in Anſpruch nehmen zu dürfen, 
ohne zu bedenken, daß es ſelbſt dann, wenn das moraliſche 
Recht auf ſeiner Seite iſt, nichtungeſtraft den Brand⸗ 
herd in Oſteuropa ſchüren darf. Man muß ſich darüber 
völlig klar ſein, daß eine Abtretung Wilnas an Litauen 
en eine nicht geringere Ungerechtigkeit 
bedeuten würde, als die unter Verletzung der Verträge er⸗ 
folgte r dieſer Stadt durch General Zeli⸗ 
gowski. ine Volksabſtimmung würde heute zweifellos 
eine polniſche Mehrheit ergeben, nach Polen kämen die 
Weißruſſen, danach Juden, und erſt ganz am Ende die Li⸗ 
tauer. Wenn die polniſchen Sozialiſten in ihrem letzten 
Wahlaufruf für Autonomie des Wilnagebietes eintreten, ſo 
ift dies das höch ſte, was man nicht nur von Polen, ſon⸗ 
dern auch im Sinne der Minderheitenrechte 
verlangen kann. Eine Autonomie würde auch ſo glauben 
wir, die polniſch⸗litauiſchen Gegenſätze weſentlich abſtufen. 
Leider iſt die PPS. (und mit ihr die demokratiſchen Kreiſe 
in Polen) augenblicklich nicht in der Lage, ihre Forderung, 
wie auch die übrigen Punkte ihres Programms, die Minder⸗ 
heitenfrage betreffend, in Wirklichkeit umzusetzen, und die 
Wilnafrage iſt und bleibt das Problem des 
Oſtens, nicht nur in den Fragen der großen Politik. Da 
wird beiſpielsweiſe litauiſcherſeits der Stand der Dinge in 
talmudiſtiſcher Weiſe ſo kommentiert, daß jeder zu Wilna 
gehörige polniſche Staatsbürger zum Deſerteur wird, 
wenn er mit dem vollendeten 21. Lebensjahr 1 den 
litauiſchen Militärbehörden ſtellt, und gar zum Landesver⸗ 
räter, wenn er polniſcher Soldat wird. Schenkt man den 
Meldungen Glauben, die aus Kowno kommen, ſo ſoll Wol⸗ 
demaras überdies planen, die Aufnahme der Ver⸗ 
handlungen mit Polen ſo lange hinauszuſchieben, bis 
er im Parlament die konſtitutionelle Ernennung Wilnas 
zue Landeshauptſtadt erwirkt haben wird. Wie Pilſudski 
[A in Diem Falle benehmen wird, ob er dieſer TS 
liche m Herausforderung gegenüber weiterhin kaltes Blut be⸗ 
wahren ſeinen bisherigen guten Willen zur Regelung der 
litauiſchen Frage unter Vermeidung militäriſcher Maßnah⸗ 
men behalten wird, erſcheint nicht nur uns, ſondern auch 
zahlreichen Politikern von Ruf, die zu ſprechen wir Gele⸗ 
genheit hatten, äußerſt zweifelhaft. So muß eine 
neue Zuſpitzung des Konfliktes bangen Herzens feſtgeſtellt 
es bleibt dahingeſtellt, ob die Vermittlungs⸗ 


1 


. nes Völkerbund 

alkttion eines Völkerbundes dann noch wirkſam ſein wird. 
8 Der Charakter der Regierungen in beiden Ländern 
15 uns dafür jedenfalls keine Gewähr. Kommt aber 
eins tauen ar Stelle der heutigen militäriſchen Diktatur 
9205 demokratiſche, ihrer internationalen Pflichten 
ewußte Regierung, ans Ruder, ſind die polniſchen Sozia⸗ 
in der Lage, ihre Autonomiepläne für Wilna zu ver⸗ 
wirklichen, jo wird die Gefahr, die aus dem polniſch⸗ 
litauiſchen Konflitt den Frieden bedroht, mit Leichtig⸗ 
keit zu überwinden ſein. So wird ein Sieg der polniſchen 
Linkskreiſe bei den bevorſtehenden Wahlen nicht nur in⸗ 
ae Bebeuturig 9 ſondern er wird auch 
politi er Bez von nicht unterſchätzen⸗ 

Nen Wert ein 0 | ee 
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Paris. Die Antwort des franzöſiſchen Minifters des 
Aeußeren, Briands, auf das Schreiben des Staatsſekretärs Kel⸗ 
logg in der Frage eines ewigen Friedenspaktes zwi⸗ 
ſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten iſt dem franzöſi⸗ 
ſchen Votſchafter in Waſhington telegraphiſch übermittelt wor⸗ 
den. Der Wortlaut der franzöſiſchen Antwort wird erſt ver⸗ 
öffentlicht werden, wenn die Regierung der Vereinigten Staaten 
ſich in deren Beſitz befindet und zu ihr Stellung genommen hat. 
Wie verlautet, wendet ſich die franzöſiſche Antwort hauptſäch⸗ 
lich gegen die Faſſung der Kelloggſchen Note, in der dieſer von 
der Ausſchaltung jeden Krieges, die einer nationaliſtiſchen 
Politik dienen ſoll, ſpricht. Die Bemühungen Briands gingen 
nunmehr dahin, die Vereinigten Staaten auf die Formel des 
ea ge „Verurteilung jeden Angriffskrieges“ ſeſtzu⸗ 
egen. 


Millonenbeſchlagnahme bei der 


Berlin. Wie die Berliner Blätter aus Paris berichten, 
hat der Vorſitzende des Handelsgerichts des Seine⸗Departements 
einen von etwa 30 Pariſer Banken und Kreditinſtituten geſtellten 
Antrag auf gerichtliche Beſchlagnahme bis zum Betrage von 29 
Millionen bei der Handelsvertretung der Sowjetrepublik geneh⸗ 
migt. Dieſer Spruch ſei auf Grund ſolgenden Tatbeſtandes gefällt 
worden. Das Naphtha⸗Syndlkat, das Handelsorgan der 
Sowjetrepublik hatte der in Barcelona befindlichen ſpaniſchen Ger 
ſellſchaft Banca Arnus das Einführ⸗ und Verkaufsmonopel für 
kaukaſi ches Petroleum in ganz Spanien abgetreten. Trotz einer 
obligatoriſchen Schiedsgerichtsklauſel im Falle eines Streitfalles 
kündigten die Sowjets dieſen Vertrag, verhandelten mit einer an⸗ 
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Wie die Berliner Blätter aus Waſhington berichten, iſt 
Briands Antwort auf die Vorſchläge Kelloggs am Freitag mittag 
dem amerikaniſchen Staatsſekretär überreicht worden. Im 
Staatsdepartement ſei dieſer Gegenvorſchlag ungünſtig auf 
genommen worden. Man habe darauf hingewieſen, daß 
Briand jetzt plötzlich ſeinen eigenen Vorſchlag vom 6. April er: 
heblich einenge. Wenn Briand ſich jetzt auf das verſchwommene 
Gebiet der Angriffskriege beſchränken wolle, ſo ſehe man in 
Waſhington wenig Ausſicht für den Abſchluß eines wirklich 
brauchbaren Vorſchlages zur Achtung des Friedens. 


Wie weiter aus London gemeldet wird. hat Briand dem 
engliſchen Außenminiſter eine Abſchrift der von ihm an Kellogg 
gerichteten Antwortnote zugehen laſſen. 


Pariser Eomfethandelsvertretung 


deren ſpaniſchen Geſellſchaft und teilten dieſer Petroleumſchiffe 
zu, die ſchon von der Banca Arnus geladen worden waren. 
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der Kampf um den memellündiſchen Landtag 


Die Willkür Litauens — Der Völkerbund muß eingreifen 


Memel. Der Eingriff des litauiſchen Gouverneurs in das 
Ta g ungstedt des Memelländiſchen Landtages, der praktiſch 
auf eine völlige Ausſchaltung der Vollsvertretung des autono⸗ 
men Memelgebtetes hinausläuft, beſchäftigt auch weiterhin in er⸗ 
höhtem Maße die öffentliche Meinung. Wie ernſt die Lage ilt, 
geht insbeſondere auch aus einem mit „Sein oder Nichtſein des 
Memelländiſchen Landtages“ überſchriebenen Artikel des „Meme⸗ 
ler Dampfboots“ hervor. In dem Artikel wird ſeſtgeſtellt, daß, 
wenn der Gouverneur ſeine Auffaſſung, daß er allein das Recht 
der Schließung oder Eröffnung der ordentlichen Tagungen des 
Landtages habe, nichts ändere, der memelländiſche Landtag 
überhaupt kein vollgültiges Parlament mehr ſei. Wie weiter 
bekannt wird, hat ſich Gouverneur Merkys dahin geäußert, daß 
ihm nach Artikel 12 des Memelſtatuts das Recht zuſtehe, die am 
4. Montag des Januars beginnende öffentliche Tagung des Land⸗ 
tages nach einem Monat zu ſchließen. Das bedeutet, daß der 
Landtag während eines Jahres nur eine einmonatige ordentliche 
Tagung abhalten könnte. Dieſes angebliche Recht leitet der Gou⸗ 
verneur aus dem Satz des Memelſtatuts her: „Ordentliche Tas 
gungen dauern mindeſtens einen Monat.“ Da über die Bedeu⸗ 
tung des Wortes „mindeſtens“ kein Zweifel beſtehen kann und 
auch ſonſt das Memelſtatut dem Gouverneur abjolut keine Hand⸗ 
habe zur Schließung oder Eröffnung der ordentlichen Tagungen 
des Landtages gibt, handelt es ſich um eine grobe Verletzung des 
Memelſtatuts ſeitens der litauiſchen Regierung. 

Man iſt ſich hier darüber klar, daß, falls der Gouverneur auf 
ſeinem Standpunkt verharrt, der Völkerbundsrat in Aktion treten 
muß, um die Rechte des Memelländiſchen Landtages wieder her⸗ 
zustellen. Nach dem Memelſtatut und einer Entſcheidung des 
Völterbundsrates über das Beſchwerderecht der Memelländer iſt 
bekanntlich jede Natsmacht, alſo auch Deutschland, berechtigt, dieſe 
neue Verletzung des Memelſtatuts in der nächſten Ratsfihung zur 
Sprache zu bringen. f 


Unbegründeter Optimismus in Likauen 


Kowno. Der Präſident der litauiſchen Bank, Profeſſor Jur⸗ 
gutis, hatte einem Preſſevertreter gegenüber erklärt, daß 
Litauen bei den Wirtſchaftsverhandlungen mit Deutſchland 
eine Anleihe nicht fordern werde, weil der Staatshaushalt heute 
über große Ueberſchüſſe verfüge. In den Kaſſen der 
litauiſchen Bank befänden ſich z. Zt. über 50 Millionen Lit 
Staatsgelder und der Haushaltsabſchlüß werde einen Ueberſchuß 
von mindeſtens 30 Millionen Lit ergeben. Demgegenüber wird 
hier darauf hingewieſen, daß man die tatſächlich ſchwierige Lage 
in der ſich die litauiſche Wirtſchaft befindet nicht durch über⸗ 
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großen Optimismus werde meiſtern können. Vielmehr würde 
eine günſtige Auslandsanleihe der litauiſchen Wirtſchaft ſehr 
gelegen kommen. 


Pariſer Skeplik in der Wilnafrage 

Paris. Es beſtätigt ſich, daß die Großmüchte die Abſicht 
haben, auf die Bitte Polens eine Demarche in Kowno 
zu unternehmen, um den Beginn der in Ausſicht genomme⸗ 
nen polniſch⸗litauiſchen diplomatiſchen Verhandlungen zu 
beſchleunigen, doch zweifelt man daran, ob es gelingen 
wird, die Besprechungen zwiſchen Litauen und Polen noch im 
Laufe des Frühjahrs in Gang zu bringen. 


Die Regierungsbildung in Danzig 
Doch eine Weimarer Koalition. 

Danzig. Trotzdem kürzlich die Verhandlungen zwiſchen So⸗ 
zialdemokraten, Zentrum und Liberalen über die Bildung eines 
Senats geſcheitert ſind, find die Besprechungen zwiſchen den drei 
Parteien dennoch wieder aufgenommen worden, weil jede an⸗ 
dere Koalition wegen der geringen Mehrheitsergebniſſe ausſichl⸗ 
los enſcheint. Man hofft, daß über die ſtrittigen Fragen der Ver⸗ 
faſſungsänderung, ſowie über die Frage des Wohnungsbaues und 
der konfeſſionellen Schule in Ohra doch noch ein Kompromiß zu⸗ 
ſtande kommt, ſo daß in dieſem Falle mit einer ſogenannten 
Weimarer Koalition in Danzig zu rechnen wäre. Die 
Verhandlungen ſollen ſo beſchleunigt werden, daß der am 11. 
Januar erſtmalig zuſammentretende neue Volkstag die Wahl 
des neuen Senates vornehmen kann. 


Sowjetiruppeninfpeltion 
au der Weftgreuze 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben ſich 
auf Veranlaſſung des Kriegskommiſſars Woroſchilom 
die Mitglieder des Kriegs⸗ und Revolutionsrates, Dybenko, 
Budjonny und Jegorow, zu einer Inſpektion der Truppen⸗ 
teile nach Minsk begeben. In Minsk fand eine Parade 
ſtatt, nach der Budjonny eine Anſprache hielt. Er ſchilderte 
die Aufgaben der roten Armee, und insbeſondere die der 
Grenztruppen. Die Reife der drei Heerführer hat in diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen einige Beachtung gefunden, 
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Militärverſtärkungen ſin 


Der ſchlimmſte Klaſſenrichter geht 
Senatspräſident Niedner nimmt den Abſchied. 


Der Reichsjuſtizminiſter hat das kurz vor Weih⸗ 


Tachten von dem Senatspräſidenten des Reichsgerichts 
Dr. Niedner eingereichte Rücktrittsgeſuch genehmigt. 
Senatspräſident Niedner hat bereits einen Urlaub angetreten, 
da er ſein Geſuch mit Krankheit begründete. 
wurde bisher noch nicht beſtimmt. 

Als Niedner vor wenigen Jahren das hohe Amt eines 
Senatspräſidenten beim Reichsgericht antrat, genoß er auch in 
den republikaniſchen Kreiſen allgemeines Vertrauen, das er ſehr 
bald infolge der unter ſeiner Mithilfe gefällten zahlreichen ſehr 
ſchweren Fehlurteile, die eine ungeheuere politiſche Parteilichkeit 
bewieſen, reſtlos verlor. Niedner entwickelte ſich langſam zu 
einem fanatiſchen Gegner der Linken und zu einem Richter, der 
fein Amt dazu benutzte, aufs brutalſte gegen die Kommuniſten 
zu wirken. Wir halten dieſen Abſchied für eine große Entlaſtung 
für das Reichsgericht. Denn gerade die Tätigkeit dieſes Rich⸗ 
ters hat mit dazu beigetragen, das Anſehen dieſes Gerichts zu 
untergraben. 


Preußen gegen die polniſche 
Schweineeinfuhr 

Berlin. Der preußische Landwirtſchaftsminiſter Dr. Stei⸗ 
ger erklärte heute im preußischen Landwirtſchafts miniſterium 
in einer Preſſekonferenz, daß er ſich mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln gegen die Zulaſſung der Einfuhr oder Durch⸗ 
fuhr lebenden Viehes aus Polen in dem zur Verhandlung ſtehen⸗ 
den Handelsvertrage wende. Ebenſo ſprach er ſich dagegen aus, 
daß polniſches Fleiſch zum freihändigen Vertrieb in Deutſchland 
käme. Fleiſch aus Polen dürfe lediglich in beſtimmte Konſerven⸗ 
fabriken wandern, bei denen durch entſprechende Abwäſſervorrich⸗ 
tungen die Verſchleppung von Seuchen ausgeſchloſſen ſei. Er be⸗ 
gründete dieſe Ablehnung der polnischen Wünſche, die z. B. in 
der Abkürzung des Transportweges nach der Tſchechoſlowakei 
über Schleſien haben, damit, daß durch das polniſche Vieh bezw. 
Fleiſch die Gefahr der Verſeuchung nicht nur Preußen, ſon⸗ 
dern überhaupt Norddeutſchland in gegebenſtem Maße gegeben 
werde. An den gegenwärtigen veterinärpoli ilichen Beſtimmun⸗ 
gen dürfe unter gar keinen Amſtänden auch nur im geringſten 
Maße eine Aenderung vorgenommen werden, wenn nicht die 
ſchwerſten Gefahren für die ganze deutſche Volkserhaltung herauf⸗ 
geſchworen werden ſollten. Insberondere würde ein Entgegen⸗ 
kommen bei den veterinärpelizeflichen Beſtimmungen die Exiſtenz⸗ 
fähigkeit der Siedlung aufs Spiel ſetzen. ' 


Unruhen in Burma 
London. In Burma it es, nach Berichten aus Kal⸗ 
kuttg zu ſchweren Unruhen gekommen. Ein Boykott 
britiſcher Waren und der engliſchen Verfaſſungskommiſſion 
wurde als a gegen die Ablehnung der Re⸗ 
gierung, die Steuern dog cep n. beſchloſſen. Beträchtliche 
nach dem Unruhegebiet unterwegs. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 
9) 


„Jemand erzählte von den Krankheitsfällen.“ 

„Schlafkrankheit“, ſagte er beſtätigend. \ 

7 — mein Herr — um dieſe handelt es ſich. Um dieſe 
N.“ 


„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

Sie brach in hilfloſes Weinen aus. „Ich kann Ahnen nicht 
mehr ſagen“, ſchluchzte ſie. „Ich würde andere, die mir nahe⸗ 
ſtehen, ins Unglück bringen; glauben Sie mir doch: jedes Wort, 
das ich ſpreche, iſt bittere Wahrheit.“ 

Er zuckte die Achſeln. / 

Sie blickte angſtvoll zur Tür, lauſchend, ſobald ein Schritt 
ſich näherte; dann, ihre letzten Kräfte zuſammennehmend, ſtam⸗ 
melte ſie, von Furcht geſchüttelt: 

Ich ſchwöre Ihnen: in dem Augenblick da ich das Unglück 
verhütet habe — in dieſem Augenblick will ich freiwillig mit 
Ihnen in dieſes Haus zurückkehren. Mich Ihren Richtern ſtel⸗ 
len — mich den Geſetzen Ihres Landes unterwerfen“ 

Boye ſtand regungslos — vor einer jener großen Lebens⸗ 
fragen, die auch den Beſonnenſten unſchlüſſig ſehen. Da er noch 
zögerte, drängte ſie ſich an ihn. „Fliehen Sie mit mirl ..“ 

Aus dem glitzernden Schwarz ihres Paillettekleides wuchs 
das matte Weiß ihrer Schultern. Die Berührung entflammte 
ſeine Sinne. Er glaubte die Wärme ihres Blutes zu ſpüren — 
heiß floß der ſingende Strom auf ihn über, trieb ſein Blut zu 
gleichem Rhythmus zu gleichem Naſen; er ühlte ſich eins mit 
ihr in dieſem Augenblick; erfüllt von ihren Gedanken, vom 
heißen Schlage ihres Herzens. Und während Wille und Wunſch 
in ihm kämpften, ſah er die Dinge an ſich vorüberraſen, alle die 
Dinge, die ihn ſchreckten und peinigten,: fein troſtloſes Leben 


dne ſonnenkloſe Ehe — eine lebenslängliche Abhängigkeit — 


hier aber ſtand das Leben — die Schönheit — die Kunſt — die 
große Welt — die Freiheit — die Liebe. Er fühlte ſich ver⸗ 
ſinken in tiefen Waſſern — nichts war mehr wirklich — es gab 
keine Entſchlüſſe mehr, keine Kraft — nur Fühlen und Wün⸗ 
ſchen; alles war Traum, die Wirklichkeit war robuſter Abklatſch. 
Er fühlte die fremde Macht, die Beſitz ergriffen hatte von ihm, 


Sein Nachfolger 


Der ifalienifch-ungarifche 
Waffenſchmuggel 
. Wien. Fünf Eiſenbahnwaggons mit Waffenbeſtandteilen 
ſchickt Muſſolini an Horthy. Fünf Waggons — — ge⸗ 
wiß nichts Ueberwältigendes; aber ſymptomatiſch für den Geift, 
den die Außenpolitik im heutigen Europa atmet. 

Ueber den Zwiſchenfall ſelbſt berichtet die „Arbeiterzeitung“ 
vom g. d. Mts., daß er keine weiteren Störungen im Grenzverkehr 
hervorgerufen hat. Gegen den Proteſt der öſterreichiſchen Beam⸗ 
ten wurde die Reviſion der Waggons und der Abtransport auf 
öſterreichiſches Gebiet verhindert, worauf ſie ihren Dienſt ver⸗ 
laſſen, wenige Stunden ſpäter aber wieder aufgenommen haben. 
Wird dieſer Zwischenfall aber diplomatiſche Auseinanderſetzun⸗ 
gen zur Folge haben? { 

Die Arbeiterzeitung“ beſpricht die politiſche Konſtellabion, 
die durch die junge Freundſchaft zwischen Italien 0 Ungarn 
entſtanden iſt und die den Hintergrund des Waffenſchmuggels bil⸗ 
det. Sie weiſt auf den innigen diplomatiſchen Verkehr zwiſchen 
beiden Ländern hin, auf die zahlreichen militäriſchen Be⸗ 
ſuche und Gegenbeſuche und auf die konſequente Einkreiſungs⸗ 
politit Italiens Jugoſlawiens gegenüber. Horthy⸗Ungarn rüfte 
zum Krieg und der italieniſche Diktator lege große Waffenlager 
in Albanien und Ungarn an, den beiden Staaten, die bei einem 
Waffengange mit Jugoflawien die Aufgabe hätten, die beiden 
Flanken des füdflawiſchen Staates zu bedrohen. Auch das Ab⸗ 
kommen von Venedig, in dem die Aufteilung des Burgenlandes 
feſtgelegt iſt, denkt Horthy⸗Ungarn mit italieniſcher Hilfe umzu⸗ 
ſtoßen und ſich zu Oedenburg auch das rein deutſche Burgen⸗ 
land zu holen. Längs der öſterreichich⸗ungarſſchen Grenze feien 
die Leventearganſationen beſonders ſtraff ausgebaut. Gerade in 
dieſen Tagen erfolgte die parlamentariſche Aus prache, in welcher 
Herr Prälat Seipel ſeine ſeinerzeitige Erklärung, daß die unga⸗ 
riſche Regierung bereit ſei, auf das Burgenland endgültig zu 
verzichten zurückziehen mußte, gleichzeitig aber erklärte, daß er 
von der Loyalität der ungariſchen terung überzeugt ſei. Die 
italieniſchen Maſchinengewehre, die die Streiftommandos längſt 
der burgenländiſchen Grenze ſtärken follen, ſeien ein ſchlagender 
Beweis für die Friedensliebe und der Loyalität Ungarns. Sie 
ſchaffe zünſtlich mit Hilfe einer ausgedehnten in⸗ und ausländi⸗ 
ſchen Preſſeptepaganda eine Reviſionspſychoſe, die den 
Frieden Mitteleuropas bedrohe. Die öſtereichiſche Republik könne 
auf die Dauer unmöglich mit verkhränkten Armen zuſehen, 
wie eine verlogene Propaganda darangeht, die öffentliche Mei⸗ 
nung der Welt in den Dienſt der magyariſchen Volks⸗ 
bedrücker zu ſtellen, noch weniger kann ſie zulaſſen, daß durch 
ihr Gebiet die Waffen geſchmuggelt werden, mit denen ihr feltit 
das deulſche Burgenland entriſſen werden foll, ja, mit denen 
der Republik durch Wiederaufrichtung des habsburgiſchen Thro⸗ 
nes ein vernichtender Schlag verſetzt werden ſoll. Mit den Wor⸗ 
ten, daß die italieniſchen Gewehre auf Reifen eine 
Mahnung ſeien, daß es hier eine wichtige Aufgabe für die öfter 
reichiſche Außenpolitik gibt, wenn es eine ſolche Politik überhaupt 
gäbe, ſchließt die „Arbeiterzeitung“ ihre politiſch bedeutſame Be⸗ 
trachtung über dieſen gewiß nicht alltäglichen und auſſehenerregen⸗ 
den Zwiſchenfall. 


Spannung in der Schwerinduſtrie 
im Reich 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus Bochum meldet, teilt der 
deulſche Metallarbeiterverband mit: „Vor dem Arbeitsgericht 


Locher Wee ud der dean en Km gegen de 


erlaſſene einſtweilige Verfügung, wonach die genannten Werke 
gehalten ſein ſollten den für verbindlich erklärten Schiedsſpruch 
in der nordweſtlichen Gruppe bezüglich der Arbeitszeit für ge⸗ 
wiſſe Arten von Walzwerken zur Durchführung zu bringen, ver⸗ 
handelt. Die Verfügung wurde ausgehoben, da das Gericht an⸗ 
geſichts der Tarifverhältniſſe die Aktiv⸗Legitimation der An⸗ 
tragsſtellen und die Paſſiv⸗Legitimation der Antragsgegnerin 
nicht als gegeben anſah. Angeſichts dieſer aus formaljuriſtiſchen 
Gründen ergangenen Entſcheidung wurde in eine ſachliche Ver⸗ 
handlung über den Arbeitsſtreit nicht eingetreten. Die Diffe⸗ 
renzen um die Durchführung des Arbeitszeitſchiedsſpruches für 
die Metallinduſtrie und die Arbeitszeitverordnung vom 16. Juli 
haben zu einer Verſchärfung der Lage in der rheiniſch⸗weſtfäli⸗ 
ſchen Metallinduſtrie geführt. Der deutſche Metallarbeiterver⸗ 
band kündigt infolge der Weigerung des Vochumer Vereins und 
der deutſchen Edelſtahlwerke, die im Schiedsspruch vorgeſehene 


von feinem Leben, von feiner Zukunft, die ſtärker war als er, 
als alles andere; die alle Hemmungen zerriß. N 

Sie nahm feine Hand; mehanifh, faft ohne es zu willen, 
öffnete er die Tür. x S N 


Die Straße lag im Dämmer des ſinkenden Tages. Bläu⸗ 
liche Schatten waren über den Häuſern. Schon blinkten die 
Lichter; der warme Dunſt des Sommerabends hüllte die Straße 
in einen ſchmeichelnden Schleier. Die beiden gingen langſam, 
in betonter Sorgloſigkeit, über den Damm. Niemand achtete 
ihrer, ſo ſchien es; aber die Gefahr wuchs von Minute zu Mi⸗ 
nute. In dem Augenblick, da Lyſtrup zurückkehrte, war alles 
entdeckt — und alles verloren. 

Helene rief ein Auto an: „Zum Hotel d' Angleterre!“ 

Ove ſchüttelte den Kopf. „Sie dürfen nicht ins Hotel fah⸗ 
3 man wird Sie zuerſt im d' Angleterre ſuchen; Sie und 
mi. „ee 

: muß ein Reiſekleid holen.“ 

5 ſetzen alles aufs Spiel, Sie dürfen nicht ins Hotel 
zurückkehren.“ 

Sie drückte auf den Ball. „Willen Sie ein Modehaus. 

Er nahm den Sprechſchlauch. „Zum Magefin du Nord! 5 

Das Auto bog zur Linken ein und fuhr die Borgergade hin⸗ 
unter. Er zog die Brieftaſche doch fie lächelte und machte eine 
kleine abwehrende Handbewegung. „Ich habe Geld bei mir. 

Der Wagen hielt. Er wollte mit ihr ausſteigen. Aber dann 
kamen ſie überein, daß es beſſer ſei, wenn ſie allein hinein⸗ 
ginge; wenn man nach ihnen fahndete, ſo würde alles beſtimmt 
nach einem Paar ſuchen. 5 

Sie ging hinein; in der Tür wandte ſie ſich noch einmal um 
und grüßte lächelnd zurück. 

Ove blieb im Wagen; er lehnte fi ſeitlich in den Rückſitz, 
unmittelbar hinter dem Fenſter; ſo konnte er alles beobachten, 
ohne daß man ihn bemerkte. Der Menſchenſtrom des Kongens 
Nytorv erfüllte den ſtrahlenden Sommerabend. Muſik lag in 
der Luft, Lachen ſchwirrte, den Setwind trug erregenden Duft in 
die Stadt. Aber alles dies zog an ihm vorüber wie Dinge einer 
fremden und fernen Welt, mit der er nichts gemein hatte: ſo 
wie die Szenen auf der Bühne am Zuſchauer vorübergleiten. 
Dies eine hämmerte im Takt feines Blutes duich feine Ges 
danken: er hatte ſich außerhalb der Gemeinſchaft der Menſchen 
geſtellt. Er hatte ſich zu denen geſellt, die auf der anderen 


Arbeitszeit durchzuführen, gewerlſchaftliche Kampfmaßnahmen an. 
Vorausſichtlich dürften die Kampfmaßnahmen der Gewerkſchaften 
ſchon in den nächſten Tagen durchgeführt werden. Der Schlich⸗ 
ter Dr. Jötten, der den Arbeitszeitſchiedsſpruch gefällt hat, hat 
es abgelehnt, eine Interpretation der in den Schiedsſpruch feſt⸗ 
gelegten Beſtimmungen zu geben, mit der Begründung, daß er 
hierzu nicht bevollmächtigt ſei. 


Frankreich und die Ausſichten 
der Reichstagswahlen 


Paris. Das Herannahen der Wahlen in Deutſchland und 
in Frankreich veranlaßt die rechtsſtehende franzöſiſche Preſſe, ihre 
Angriffe gegen die Deutſchnationalen und ihre Beteiligung am 
Kabinett zu erneuern, wobei der Verſuch gemacht wird, ſchon 
heute ein links gerichtetes Kabinett in Deulſchland mit Dr. 
Streſemann als Fachminiſter als die günſtigſte Löſung für die 
deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigungspolitik hinzuſtellen. Der „In⸗ 
tranſigeant“, ſtellt in dieſem Juſammenhang die Behauptung 
auf, daß es Dr. Streſemann ſicherlich klar fein wende, daß die 
gegenwärtige Zuſammenſetzung der Reichsregierung ein Hin⸗ 
dernis für die Entwicklung der in Locarno und Thoiry begonne⸗ 
nen Politik ſei. Es wäre klar, daß Dr. Streſemann mit dem 
Sieg der linksgerichteten Parteien rechne. Der „Intranſigeant“ 
ſchließt mit der Behauptung, daß auch Neuwahlen in Deutſchland 
keine neuen Staatsmänner ans Ruder bringen würden, da in 
Deutſchland die Wahl von den Parteien und zwar von den 
Partei⸗ und Gewerlſchaftsſelretären gemacht werde. 


Die sowjelwahlen verſchoben 
London. Nach einer Reutermeldung aus Moskau find 
die ſowjetruſſiſchen Wahlen, die in 571 80 Zeit ſtattfinden 
ſollten, auf Antrag mehrerer Sowjetrepubliken auf den 
Herbſt verſchoben worden. 


Japan für den Weltfriedenspakt? 

Paris. Nach einer Meldung der Indo Pacific⸗Agentur 
aus Tokio ſoll Japan bereit ſein, mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten auf Grund des Kellogg⸗Vorſchlages in Verhandlungen 
über die Ausſchaltung des Krieges einzutreten. 


* 


Der durch eine furchtbare Exploſion 
verurſachte Hauseinſturz in Berlin 


det ten. Aber end er dies dachte, ſtieg ein war⸗ 
9 2b ce, K e e 


Unabläſſig gingen die Türen des großen Kaufhaufes. Viele 
Menſchen ſtrömten hinein, viele kamen heraus; Helene war nicht 
unter ihnen. f 5 

Eine leiſe Anruhe überkam ihn. Aber er wußte, daß es 
die Nerven waren; ſie hielten dem raſenden Lauf der Dinge 
wohl nicht mehr ſtand. 

Wie wohl das Leben ausſehen würde an Helenes Seite? 
Er würde mit ihr Paris fahren. Das war das Einfachſte 
und Selbſtverſtändlickſte. Und dann? Nun ja: fie würde ſeine 
Geliebte werden, vielleicht feine Frau; er würde in Paris ira 
gendeine Stellung annehmen, ſprach er doch fertig franzöſſch ? 
inzwiſchen konnte er ſich nach den Möglichkeiten einer künſtleri⸗ N 
ſchen Karriere umſchen. 

5 beugte ſich vor und lugte durchs Fenſter. Helene kam 
nicht. y 


Sie hatte ihm versprochen: dorthin zurückzukehren — wo⸗ 
her fie mit ihm gekommen war. Das war keine Redensart ge⸗ 
weſen — Helene war nicht von dieſer Art, ſo weit kannte er ſie 
ſchon. Nun wohl, er würde fie beim Wort nehmen. Sie hatte 
von einer geheimnisvollen Miſſion geſprochen — eines Tages 
alſo würde er mit ihr in dieſe Stadt zurückkehren, würde nor 
die Richter treten und alles erklären. War nicht eine Helena 
Waſſiliew einer ſolchen Tat wert? Einer ſolchen Sühne? 

Er riß nervös das Wagenfenſter herunter. b 

Von Helene war nichts zu ſehen. TR 

Von plötzlicher Unruhe erfaßt, öffnete er den Schlag 
Wagens und ging haſtig ins Haus hinein. Er wußte, daß feine 
Beſorgniſſe ſinntos waren; aber ſeine Nerven verlangten ge⸗ 
bieteriſch nach Beruhigung. Er mußte ſich pergewiſſern. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sonnfag, den 8. Januar 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


Weſtmarkenverband über die ſchleſiſche 
f Arbeiterfront 


Der Weſtmarkenverband treibt eine intenſive Wahl⸗ 
propaganda. Neben dem geſchriebenen Wort muß hier ſelbſt 
das Nadio mithelfen. Durch das Radio werden Wahlvor⸗ 
träge gehalten, die ſich ſelbſtverſtändlich gegen die deutſche 
nationale Minderheit richten. Der letzte Radiovortrag be: 

andelt die Frage der Wahlblockbildung der nationalen 
kinderheiten und weiſt darauf hin, daß die Sozialiſten 
diesmal ei gewillt find, mit den rechtsortentierten Grup⸗ 
5 pen einen Wahlblock einzugehen. Das Geſagte bezieht ſich 
N nicht nur auf die jüdiſchen und flawiſchen Sozialiſten, aber 
auch auf die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei in Polen. 
Nur noch die Bromberger Minderheitsſozialiſten verhan⸗ 
deln wegen Wahlblockbildung mit den deutſchen -.uyts- 
parteien. Die deutſchen Sozialiſten in Oberſchleſien und in 
dem ehemaligen Kongreßpolen haben einen Wahlblock mit 
der P. P. S. gebildet. Nach Feſtſtellung diefer Tatſache 
fagt der Weſtmarkenverband über die D. S. A. P. folgen⸗ 
des: „Angeſichts der ernſten Zahlenſtärke dieſer Partei ge⸗ 
genüber der Geſamtzahl der Deutſchen in Polen iſt dieſer 
Schachzug als eine empfindliche Schwächung der deutſchen 
Ian in Oberſchleſien und des Lodzer Wahlkreiſes anzu⸗ 


ſehen. Trotz der bisherigen M ßerfolge haben die Organi⸗ 
toren des einheitlichen Wahlblocks die Hoffnung noch nicht 
ganz aufgegeben. Ihre Bemühungen gehen immer noch in 
der Richtung, die linksorientierten Deutichen in den Wahl⸗ 
block mit einzuziehen.“ So erzählt der Weſtmarkenverband 
über unſere Partei den polniſchen Wählern. Wir möchten 
m nur noch hinzufügen, daß die Deutſche Sozialiſt 'ſche Ar⸗ 
beiterpartei nicht etwa deshalb die einheitliche Arbeiter⸗ 
front geſchaffen hat, um die deutſche Minderheit zu ſchwä⸗ 
chen, ſondern um die Arbeiterintereſſen zu wahren, was in 
dem nationalen Wahlblock nicht gut möglich war. 
Gefährliche Scherze 
nr Bei jeder Lohnforderung der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft 
lommt mit mathematiſcher Genauigkeit der „Dolchſtoß von 
binten“. Erſt vor kurzem mußten wir uns im „Volkswille 
mit einem Generalbericht des Warſchauer Hauptſtat ſtiſchen 
Amtes befaſſen. Wir konnten einwandsfref nachweiſen, daß 
die von den ſtatiſtiſchen Aemtern veröffentlichen Zahlen über 
die Teuerung wa find. Nun veröffentlicht das ſtatiſtiſche 
Amt für die ſchleſiſche Wojewodſchaft den Bericht über 
die Preisſteigerung im Monat Dezember und zu 
unſerem Erſtaunen erfahren wir, daß die Erhaltungskoſten 
im Dezember zurückgegangen ſind. ch laſſen wir das ſta⸗ 
tiſtiſche Amt ſelbſt reden. In dem Bericht leſen wir: A. Le⸗ 
bensmittelkoſten, Beleuchtung und Wohnung: am 30. Des 
a 2 1927 171.28 Zl. und am 3. Dezember 1927 174,14 3l. 
2 r Unterſchied beträgt 285 Zl. oder ein Rückgang von 2 85 
\ Zl., das iſt 1.64 Prozent. B. Bekleidungskoſten. Anzüge. 
e e und Schuhe: am 30, Dezember. 1927 29,73 Zl. und 
an 3. Dezember 1927 29.53 Zl, oder ein Mehr um 020 Zl., 
das iſt um 0,68 Prozent. C. Die Erhaltungkoſten zuſammen 
und B.) am 30, Dezember 1927 201,01 und am 3. De⸗ 
ember 1927 203,67 Zloty. Die Differenz beträgt 2 66 Zloty. 
4 lithin find die Unterhaltungskoſten einer ököpfigen Fa⸗ 
milie im Monat Dezember um 1,31 Prozent zurückgegangen. 
Was ir da billiger im Dezember geworden? Etwa Gemüſe, 
KLartoffeln, Milch, Fette, Fleiſch? Außer der ſtatiſtiſchen 
x Komm ſſion wird niemand djeſe Frage bejahend beantwor⸗ 
ten können. Wir würden der polniſchen Regierung das 


Spiel ſchon gönnen wenn die gefälſchten Zahlen nicht direkt 
ö Pen die Lohnforderungen der Arbeiterſchaft gerichtet 
wären. 


IN | Bauernfang 
Im Oktober des vorigen Jahres wurden in ganz Polniih- 
Odberſchleſten, vor allem in Kattowitz nud Königshütte an allen 
Straße necken Päckchen mit 40 Groſchen vertrieben, in denen ſich 
Leinige Bonbons und ein Lotterielos befanden Für dieſe Lotterie, 
deren Reingewinn angeblich den polni chen politiſchen Gefange⸗ 
den diente, wurde eine rieſige Reklame entfaltet und trotzdem 
die bekanntgegebenen Gewinne ziemlich geringwertig und hrer 
ſehr wenige waren, riß ſich das Publikum förmlich um diefe 
ſeogenannten Glückspäckchen. 
Am 30. November ſollten nun die gewinnenden Loeſe bekannt⸗ 
gegeben werden, wie es hieß in der deutſchen und polniſchen 
Preſſe. Bis heute ift das micht geihehen, wohl iſt aber in 
KRaoönigshütte und Kattowitz darch Anſchlag eine Art Gewinnliſte 
veröffentlicht worden und eigentümlicherweiſe find die Gewinne 
ſehr zuſammengeſchrumpft. Es wurde dadurch der Anſchein er⸗ 
weckt, daß mit die er Glückslotterſe ein einträglicher Bauernfang 
itnſzeniert worden iſt. 
Allen diejenigen, die uns wegen dieſer Lotteric aufregende 
nah, Zuſchriften ſandten, mögen dieſe Zeilen genügen. 


A 


Der Kohlenerport im Dezember 

Nach den vorläufigen Berechnungen find im Monat Dezem⸗ 
ber im polniſch⸗ſchleſtchen Kohlenrevier insgeſamt 2 506 000 Ton: 
den Kohle und ſomit 19 000 Tonnen mehr als im November ge⸗ 
fördert worden. Der Export betrug 818 000 Tonnen und fomit 
. 25 000 Tonnen mehr als im November. Die Verteilung des 
Exportes auf die einzelnen Märkte konnte noch nicht errechnel 
werden, doch begegnet der Export nach den nordiſchen Ländern 
immer größeren Schwierigkeiten, da die engliſche Kohle durch 
e Preisherabſetzungen mit der polniſchen Kohle konkurriert 
„beſonders Dänemarck das auf den Lebensmittelimport aus 
land angewieſen it, bedroht wird, uch die engliſche Kohle 
BR abzunehmen und die polniſchen Kohlenlieferungen abzu⸗ 


Eine 100-Miſionen- Anleihe 

1 für die Wojewodſchaft Schleſien 

Es Der Wojewodſchaftsrat hat in ſeiner Sitzung am Don- 
nerstag e den Sejm ein Geſetzprojekt über die Auf⸗ 
nahme einer Anleihe von 100 Millionen Zloty für Woh⸗ 
Nungsbauten und andere Inveſtierungszwecke vorzulegen. 
Die Anleihe ſoll nach Möglichkeit im Inlande aufgenommen 
werden. Gleichzeitig wurde der Stadt Lublinitz die 2 ine 
migung zur Aufn. einer Anleihe von 400 000 Zloty, 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Z Vr e ß 


gie Hezirstonfereng Der Pe. Hoelſhleſen 


Am geſtrigen Freitag, den 6. Januar, vormittags 10 
Uhr, fand die Delegiertenkonſerenz der oberſchleſiſchen PPS. 
im Saale des Südpark⸗Reſtaurants in Kattowitz ſtatt, die 
ſich mit der Kandidatenaufſtellung für die kommenden Wah⸗ 
len zum Warſchauer Sejm und Senat befaßte. Anweſend 
waren etwa 130 Deleg u erte und eine große Anzahl anderer 
Parteigenoſſen. Ueber dem Tiſch des Präſidiums und an 
den Seitenwänden des Saales prangten die roten Banner 
der Polniſchen Sozialdemokratie. Genoſſe Abg. Biniſz⸗ 
kie wicz als Vorſitzender der oberſchleſiſchen Partei be⸗ 
Punt die Erſchienenen und teilte mit, daß als einz'ger 
sunft die kommenden Wahlen und die Auſſtellung der 
Kandidaten auf der Tagesordnung ſteht. Nach der Wahl 
der Genoſſen Biniſzk ewicz und Rubin vom Bezirkskomitee 


zu Verſammlungsleitern, begrüßte Genoſſe B. die erſchiene⸗ 


nen Gäſte, und zwar den Genoſſen Kwapinski vom Zen⸗ 
tralkomitee der PPS. in War ſchau, die Genoſſen Mache 
und Reger aus dem Belitzer Bezirk, den Genoſſen Trom⸗ 
balski aus Deutſch⸗Oberſchleſien, ſowie die Cenoſſen Abg. 
Kowoll, Corny und Peſchka von der Deutſchen So⸗ 
zialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen. 

Zum vorgeſehenen Punkt der Tagesordnung nahm zuerſt 
der Genoſſe Biniſzkiewicz das Wort. Er wies einlei⸗ 
tend darauf hin, daß es nicht ſeine Aufgabe wäre, zur ge⸗ 
amten politiſchen Lage Stellung zu nehmen, da dies zu viel 
Zeit in Anſpruch nehmen würde. Der Zweck der keut gen 
Konferenz wäre lediglich Stellung zu den künftigen Wahlen 
zu nehmen. Die augenblickliche Regierung, und auch der 
vergangene Sejm, der eines natürl chen Todes geſtorben iſt, 
haben die Forderungen, die die Arbeiterklaſſe an ſie geſtellt 
hat, nicht erfüllt. Wir ſtehen nun vor Neuwahlen. Eine 
Unmenge von Parteien werben auch diesmal wieder um die 
Stimmen der Wähler. In Oberſchleſien ſelbſt gleichen wir 
uns ungefähr an die Verhältniſſe in England oder Amerika 
an, wo auch nur 3 bis 4 Parteien in den Wahlkampf treten. 
Zum Vorteil der Arbeiterſchaft geht diesmal die deutſche 
und polniſche Sozialdemokratie, genau ſo wie zu deutſchen 

eiten, gemeinjam in den Wahlkampf. Die Zeit der bluti⸗ 
gen Kämpfe zwiſchen den beiden Parteien und der deutſchen 
und polniſchen Arbeiterſchaft find vorbei. Die Einigke t it 
endlich vollzogen. Der Redner beſpricht dann noch im Ein⸗ 
zelnen die Situation bei den Wahlen im Jahre 1922 und 
jetz. Die Lage der übrigen polniſchen Parleien hat ſich ge⸗ 
genüber 1922 weſentlich verſchoben. Die damaligen Regie⸗ 
rungsparteien NPR. und Chadecja haben nicht mehr die 
Bedeutung wie damals. Die deutſchen bürgerlichen Par⸗ 
teien haben demgegenüber an Bedeutung gewonnen, wie die 
im Jahre 1926 erfolgten Gemeindewahlen vermuten laſſen. 
Es kann der poln'ſchen Sozialdemokratie nicht gleichgültig 
ſein ob es der polniſchen und deutſchen Bourgeoſſie gelingt, 
die Mehrheit der Mandate zu erringen. Der Arpetit dieſer 
beiden bürgerlichen Lager geht dahin, die in Oberſchleſien 
verfügbaren 17 Mandate unter ſich zu teilen. Dieſes Vor⸗ 
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haben muß durch die geeinte Arbeiterſchaft durchkreuzt wer⸗ 
den. Er beſpricht daraufhin noch die Ausſichten dez gemein⸗ 
ſamen Vorgehens und vermeidet es, dieſelben allzu rosig zu 
färben. Nach einer Schilderung der Verhandlungen mit der 
deutſchen Sozialdemokratie und der immerhin vorhanden ge⸗ 
weienen und noch vorhandenen inneren Schwierigkeiten auf 
beiden Seiten ſchließt er ſeine Ausführungen in der Hoffnung. 
daß das Zusammengehen der geeinigten Sozialdemokratie 
den endgültigen Sieg der Arbeiterllaſſe herbeiführen wird. 

PR dem erſten Redner ergreift das Wort der Vertre⸗ 
ter der Warſchauer Zentrale, Kwapinski, der das Zuſtande⸗ 
lommen der Einheitsfront als einen hiſtoriſchen Moment 
feierte. Er berichtet, daß auch die Lodzer deutſchen Arbeiter 
das Zuſammengehen mit der PiS. beſchloſſen haben und 
daß eine Einigkeit bezüglich der Kandidatenfrage bereits 
erfolgt iſt Auch der jüdiſche Bund hat einen Pakt mit der 
PPS. abgeſchloſſen. Nach dem Genoſſen Kwapinski 
ſpricht der Genoſſe Reger⸗Bielitz über die Aufgaben des 
ABI den Seim, hauptſächlich über das Recht der Abände⸗ 
rung der Konſtitution. Die kommenden Wahlen ſind alſo 
ein Kampf um die Demokratie gegen die Antidemokratie. 
Deshalb Fat die Zuſammenſetzung des künftigen Sejm eine 
erhöhte Bedeutung. Der Redner macht dann die Konferenz 
mit den vom Bezirkskomitee ausgearbeiteten Vorſchlägen 
zur Liſtenaufſtellung bekannt. 

In der darauf folgenden Diskuſſion kamen etwa 30 Red⸗ 
ner der verschiedenen Ortsvereine zu Wort. Bei aller Sach⸗ 
lichkeit der Ausführungen konnten ſich manche Redner einer 
gewiſſen Schärfe nicht enthalten. Alle aber, die zu Worte 
kamen, begrüßten das Zuſammengehen mit den deutſchen 
Geneſſen. Verſchledene Wünſche bezüglich der Liſtenzuſam⸗ 
menſetzung wurden laut. Höhepunkte der Diskuſſion waren 
zweifellos die Ausführungen des Genoſſen Kwapinski und 
Dr. Baj, ſowie das Schlußwort des Genoſſen Binifgkiewicz. 
Nach dieſem Schlußwort wurde zur endgültigen Feſtſetzung 
der Kandidatenliſten geſchritten. Die erſten drei Kandi 
daten ſind: Auf der Liſte im Wahlkreis Kattowitz die Ge⸗ 
noſſen Biniſzkiewicz, e und Rubin: im 
Wahlkreis Königshütte die Genoſſen Slawik, Peſchka 
und Ludyga⸗Laskowski; im Wahlkreis Pleß⸗Rybnik⸗ 
Bielitz die Genoſſen Reger, Lukas und Rumpfeld. 
Zum Senat kandidieren die Genoſſen Biniſzkiewicz, 
Machej und Kuzella. Den deutſchen Genoſſen wurde 
auf alle Fälle ein Mandat zugeſichert. Im Falle. daß Ge⸗ 
noſſe Peſchka nicht gewählt würde, wird der Genoſſe Slawik 
zurücktreten. — Nach mehr als neunſtündiger Dauer er⸗ 
reichte die intereſſante Konferenz ihr Ende. Mit einigen 
Schlußworten des Genoſſen Kwapinski, die dem zukünftigen 
Kampf und der Treue zur Partei gewidmet waren, wurde 
die Konferenz mit einem dreifachen Hoch auf die PPS. und 
die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen, worauf alle 
Anweſenden ſtehend das Kampflied der PPS. den „Tzer⸗ 
wone Standar“ ſangen. 5 


Wieder ein Schmuggelprozeß 


89 Kilogramm Sacharin — Auch Knöpfe werden in Riejenmengen geſchmuggelt — Insgejamf 
83 580 Zloty Geldſtrafe und 3 Monate Gefängnis 


Vor der Zollitraflammer des Kattowitzer Landgerichts 
wurde unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Zienkiewicz am 
Donnerstag erneut in einer Schmuggelaffäre verhandelt. Ange⸗ 
klagt waren diesmal die Chauffeure Urban Globiih, Karl 
Potyka, der frühere Angeſtellte Viktor Adamek und Kaufmann 
Karl Labus aus Kattowitz. Letzterer wurde in dem großen, 
ſenſationellen Sacharin⸗Schmuggelprozeß, welcher Ende Dezember 
vor dem Kattowitzer Gericht ausgetragen wurde, als einer der 
drei Hauplangeklagten zu einer außerordentlich hohen Geldstrafe, 
ſowie überdies zu mehreren Monaten Gefängnis verurteilt. 

Am 10. September v. Is. wurde an der Grenze das Per⸗ 
ſonenauto Sl. 1871 angehalten und nach Durchſuchung konfisziert, 
da im Wageningeren 89 Kilogramm Sacharin und eine große 
Menge letwa 90 Kilo) Knöpfe in verſchiedenen Sorten aufge⸗ 
funden wurden. Verhaftet werden konnten zugleich Globiſch, 
Adamek und Potyla. Kaufmann Karl Labus wurde als angeb⸗ 
lich Mitſchuldiger deswegen in die Affäre gezogen, weil das 
konfiszierte Auto deſſen Eigentum war. Chauffeur Globiſch 


hatte ſ. Zt. den Auftrag erhalten, nach Erledigung aller Forma⸗ 
litäten, das in Beuthen reparierte Auto nach Kattowitz zu brin⸗ 


ebenfalls für Wohnungsbauten, erteilt. Aus dem Wirt⸗ 
ſchaftsfonds gelangten 11100 loty als Kredite für Woh⸗ 
nungsbauten an private Geſellſchaften und Kommunen zur 


Verteilung. Außerdem wurden in der Sitzung verſchiedene 
Bauerlaubniſſe erteilt, eine Anzahl Ortsſtatute genehmigt 


und verſchiedene Perſonalfragen geregelt. 


Beihilfen für die Arbeits loſen \ 

Das Arbeiisminifterium hat im Einvernehmen mit dem In⸗ 
nenminiſter ium eine Verordnung erlaffen, wonach den Arbeitsloſen 
in der Wejewodſchaft Schleſien die ſtaatliche Beihilfe auch für den 
Monat Januar noch weiter gewährt wird. Eine weitere Ver⸗ 
ordnung beſtimmt die Zahlung von ſtaatlichen Beihilfen auch für 
die Arbeitsloſen in Warſchau und den Induſtrierevieren Lodz, 
Krakau und Dombrewa. f 


Eaktowig und Amgebung 


Zum vereideten rſtändigen ernannt. Fleiſcher⸗ 
Ehrenobermeiſter Alois Pakulla aus Kattowitz wurde durch 
das hieſige Landgericht als vereideter Sachverſtändiger für 
den Landkreis Kattowitz beſtätigt. . 

Warnung für Handwerker! Der Vorſtand des Zentral⸗ 
Handwerkerverbandes, Sitz Kattowitz ( nnungsverband), 
gibt bekannt, daß das Anterſekretariat in Sohrau ſeit zirka 
einem halben Jahre aufgelöſt worden und demnach niemand 
berechtigt iſt, weiterhin im Auftrage des Innungsverbandes 
Gelder einzukaſſieren oder irgendwelche Befugniſſe auszu⸗ 
üben. Ebenſo dürfen ohne Genehmigung des Vorſtandes 


gen. Nach Aus age des Angeklagten Globiſch wurde dieſer von 
einem gewiſſen Müller aus Kattowitz, welchem er in Beuthen 
begegnete, erſucht, die Waren über die Grenze zu ſchaffen. Die 
Beſchuldigten Adamek und Potyka wiederum führten zur Bere 
teidigung aus, daß ſie unterwegs mit Erlaubnis des Globiſch 
in das Auto geſtiegen ſeien, mit der Schmuggelaffäre jedoch ab⸗ 
ſolut nichts zu tun hätten. Globiſch beſtätigte deren Ausſagen 
und gab weiter an, daß er nicht gewußt habe, was für Waren 
der fragliche Müller aufgeladen habe. Nach Vernehmung der 
Zeugen ſtand es für das Gericht feſt, daß die drei vorerwähnten 
Beklagten, welche ſich auf Ausflüchte verlegten, den Schmuggel⸗ 
verſuch gemeinſam ausgeführt hatten, dagegen konnte Karl 
Labus nachweiſen, daß er an dem fraglichen Tage in Oppeln 
weilte und in dieſe Affäre nicht verwickelt war. ö 
Verurteilt wurden Urban Globiſch, Viktor Adamek und 
Karl Potyka wogen Schmuggel bezw. Beihilfe zu einer Geldſtrafe 
von je 27 860 Zloty, ſowie ferner zu je einem Monat Gefängnis. 
Es erfolgt im Falle der Nichtzahlung Umwandlung in Gefäng⸗ 
nisſtrafen und zwar bei Anrechnung von je 200 Zloty pro Tag. 
Kaufmann Karl Labus wurde diesmal freigeſprochen. 


vom Innungsverband keine 
werden. 

Achtet auf die Kinder. Die auf der ul. Wajewedsta woh⸗ 
nende Witwe Stanislawo Komierzal ließ in der Wohnung ihre 
2 Kinder im Alter von 3 und 4 Jahren ohne Aufſicht zurück. 
Während ihrer Abweſenheit machte ſich das 4jährige Töchter⸗ 
chen Leonarda an dem gut eingeheizten Ofen zu ſchaffen, wobei 
ihre Kleider Feuer fingen. Im Augenblick ſtand das Kind in 
Flammen und erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß es gleich 
danach verſtarb. — Eltern dürften kleine Kinder nie in der 
Wohnung, ebemo wie auf der Straße unbeaufſichtigt laſſen, denn 
zahllos find die Unglücksfälle, die durch eine ſolche Nachläſſig⸗ 
keit enlſtanden ſind. e di 

Eine peinliche Geſchichte. Die ledige Jaſefa Sch. aus 
Kochlowitz, welche vor längerer Zeit infolge häuslicher Zwieſtig⸗ 
keiten die elterliche Wohnung verließ und auf dem Polizeirevier 
in Idaweiche über die Nacht Unterſchlupf fand, bezichtigte den 
damaligen Polizeilommandanten Orgel wegen eines angeblich 
an ihr begangenen Sittlichkeitsdeliktes, in einer beſonderen Ein⸗ 
gabe an die Kattowitzer Polizeidirektion. Kürzlich hatte ſich das 
junge Mädchen wegen falſcher Anſchuldigung vor der Strafklam⸗ 
mer des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Während 
der inzwiſchen aus dem Polizeidienſt ausgeſchiedene, frühere 
Polizeikommandant Orzel vor Gericht ausführte, daß er das 
Mädchen in dienſtlicher Eigenſchaft in ſeine Kanzlei beordert 
habe, beharrte die Angeklagte nach wie vor auf ihren Ausſagen. 
Nach Vernehmung einiger Polizeibeamten, von denen einer |. Zt. 


Verſammlungen einberufen 


in der Kanzlei einen Schrei vernommen haben will, den das N 


Mädchen ausgestoßen haben ſoll, erkannte das Gericht auf Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten mit der Begründung. daß ihre An⸗ 
gaben als glaubwürdig angeſehen werden können. 


2 

8 Börſenkurſe vom 7. 1. 1928 

ö (11 Uhr vorm. unverbindlich) 

Er Warſchau . . 1 Dollar { 61 10 ei 8 

! Berlin . 00 21 = 46.92 Nmk. 

a Aaittowig . . . 100 Rmk. = 213.25 21 
1 Dollar = 8.91/ zi 
100 21 = 46.92 Rmt, 

Der Auftrieb am Pferdemarkt. Insgeſamt 64 Pferde 
wurden am letzten Vieh⸗ und Pferdemarkt in Kattowitz auf⸗ 
Ben Für minderwertiges Pferdematerial wurden 200 

is 500 Zloty, je mittlete ſowie Qualitätspferde dagegen 
600 bis 1200 Zloty gefordert. 
| Königshütte und Amgebun 
Ä Aus der Magiſtratsſitzung. 
3 Die Sitzung des Magiſtrats vom 5. Januar, die erſte im 
\ neuen Jahr, brachte im Weſentlichen nichts von Bedeutung. So 
j wurde zunächſt beſchloſſen, um allen Beſchwerden des nördlichen 
5 Stadtteils, wegen des ungeheuren Staubes auf den Straßen, 
3 entgegenzutreten, einen Sprengwagen anzuſchaffen, für welchen 
8 Zweck 15 000 Zloty bewilligt wurden, und der in eigener Werk⸗ 


ſtatt angefertigt werden ſoll. Damit wird einem Uebelſtand ab⸗ 
geholfen, deſſen Beſeitigung ſeit langem vonnöten war. Weiter 
befaßte man ſich mit den Anträgen, die in großer Zahl einlaufen 
auf Erlaſſung der Vergnügungsſteuer. Es iſt ganz naturgemäß, 
daß ſolche und ähnliche Anträge keine Berüchſichtigung finden 
können; in dieſem Sinne beſchloß auch der Magiſtrat, ſo daß in 
Zukunft alle diesbezüglichen Eingaben an die Behörde von vor⸗ 
hinein ausſichtlos ſind und ſich alle Bemühungen nach der Ric: 
tung erübrigen. Eine andere Frage war die der teilweiſe über⸗ 
gegangenen Anterſtützungsempfänger anläßlich den Weihnachten. 
Alle jene haben noch Gelegenheit ſich nachträglich zu melden, 
für die nach Kräften noch getan werden ſoll, was früher vers 
Näumt worden iſt. In gleicher Weiſe verhält es ſich mit der 
Kohle für die Armen. Einer Erklärung des Stadipräſidenten 
Spaltenſtein zufolge, erfolgt die Ausgabe umgehend mach Eintreffen 
der noch ausſtehenden Menge. Das Grundſtück der Bank Polski, das 
bekanntlich die Stadt auflaufen ſollte, wird nicht übernommen, 
da die Differenzen hinſichtlich des Kaufpreiſes derartig ſind, daß 
jede Frage darüber undiskutabel iſt. Für die Umbauten inner⸗ 
halb des Krankenhauſes ſind 20 000 Zloty bewilligt worden, 
womit die Arbeiten in beſagter Anſtalt als endgültig beendet 
anzuſehen ſind. Schließlich beſchäftigte man ſich mit dem Er⸗ 
holungsheim in Orzeſche. Es kann erfreulicher Weiſe feſtgeſtellt 
werden, daß 31 Kinder, die im letzten Monat zur Erholung dort 
verweilten, im Durchſchnitt 2,68 kg Zunahme an Körpergewicht 
zu verzeichnen hatten. Das bedeutet, das die Stätte durchaus 
ihren Zweck erfüllt und hoffentlich in Zukunft noch beſſer ausge 
baut werden wird. 


Zum Poſtmillionenraub. Als Folge des Prozeſſes gegen den 
Millionendieb Keßler, it ein Diſziplinarverfahren gegen mehrere 
Beamte des Poſtamts, die in der fraglichen Nacht, in der Keßler 
den Diebſtahl begangen hat, mit ihm gemeinſam Dienſt hatten, 
eingeleitet worden. Es handelt ſich um 10 Beamte. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Jahrfeier des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung.) Geſtern abend beging die Bismarchhütter 
Ortsgruppe des Bundes für Arbeiterbildung die Feier ihres ein⸗ 
jährigen Beſtehens, und zwar im altbekannten Königshütter 
Lokal. Es hatte ſich eine ſtattliche Anzahl von Teilnehmern ein⸗ 


„Die Zirkusprinzeſſin“. 
Operette in 3 Akten von J. Brammer und A. Grünwald. 
I Muſik von Emmerich Kalman. 


Obwohl der Inhalt dieſer Operette kaum über den üblichen 
Durchſchnitt hinausgeht, iſt das Milieu der 3 Akte — Zirkusleben, 
Ball⸗ und Hotelbetrieb — ſehr geeignet, durch Ausſtattung ufw. 
dem Ganzen ſchon äußerlich einen Prunkrahmen zu geben. Kalmans 


die „Zirkusprinzeſſin“, welche in nielen Großſtädten mit Beifall 
empfangen wurde, durchaus nicht zu den ſchlechbeſten Schöpfungen 
der neueren, leichtgeſchürzten Muſe gezählt werden kann. Außer⸗ 
dem geht ein gewiſſer Zug von Lebensverachbung und genieße⸗ 
wiſcher Fröhlichkeit durch das Stück, der unbedingt mitreißt und 
jede Hinneigung zum tragiihen Moment, wie es in gewiſſen 
Augenblicken ſcheint, ausschließt, und das iſt gut. Denn eine 
Operette darf nicht ſentimental fein, Die diverſen Schlager find 
recht gefällig. ER f 
In noch recht guter Erinnerung ſteht die Aufführung der 
„Zirkusprinzeſſin“ durch das Bielitzer Enſemble. Aber die Dar⸗ 
bietung unſerer Künſtlerſchaft ſtand in der Tat in nichts zurück, 
im Gegenteil, fie war in vielen Beziehungen noch weit beſſer. 
Felif Oberhoffer brachte mit dem tüchtigen Orycheſter die 
Kalman⸗Muſik raſſig und temperamentvoll zu Gehör. Die Titel⸗ 
7 wolle fang und ſpielte Elſa Kochhann vom „Theater des 
5 Weſtens“ als Gaft mit Eleganz und ſehr dezent. Ihr kräftiger, 
gutgeſchulter Sopran war für alle eine beſondere Freude, ihre 
llliebenswürdige, ſcharmante Art eroberte ſogleich alle Herzen (im 
übrigen iſt der Gaſt hier ſchon bekannt). Eine recht freudige 
Ueberraſchung bot Hans Lindner als Miſter X. Es freut 


Fortiſchritte macht. Die geſtrige Rolle wurde ganz ausgezeichnet 
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Muſik iſt ſchmiſſig und melodiös und geht ſofort ins Ohr, fo daß 


uns, die Feſtſtellung zu machen, daß dieſer Künſtler weſentlich] werden. Das iſt wirklich eine Unjitie, die wir nicht ein 


Die Wählerliſten einſeh 
* Ei Die Wählerliſten für die Sejm⸗ und Senatswahlen liegen vom 2. bis 15. Januar 1928 öffentlich aus. 


unbedingt überzeugen, ob er in der Wählerliſte enthalten iſt und auch ſeine Familienangehörigen und 
keinen Ausweis, ob er wahlberechtigt iſt, beſitzt, beſorge ſich dieſen ſofort. 


Sport vom Feiertag 


1. F. C. Kattowitz — Amatorski Königshütte 3:3 (3:1). 

Dieſer Kampf follte entſcheiden, wer der beſſere iſt. Die 
Chancen fielen mehr dem Ligavertreter, dem 1. F. C. zu, als 
dem G. Z. O. P. N.⸗Meiſter, hatte doch erſterer eine große Spiel⸗ 
erfahrung in den ſchweren Liga⸗Ausſcheidungs pielen durchge⸗ 
macht. Doch endete das Spiel unentſchieden und bald hätte es 
zu einem Siege für A. K. S. gelangt, denn durz vor Schluß dik⸗ 
tiert der Schiedsrichter einen ſehr fragwürdigen Elfmeter gegen 
den 1. F. C., welchen aber Spaller im Tor brapcurös hält. Das 
Spiel ſelbſt könnte man in zwei Etappen teilen, wovon die enſte 
unter der völligen Ueberlegenheit der Kattowitzer ſtand, die zweite 
dagegen gehörte bis kurz vor Schluß dem A. K. S. Das über⸗ 
ragend ſchöne techniſche Spiel der Kattowitzer rief bei den zahl⸗ 
reich erſchienenen Zuſchauern Bewunderung hervor. Der Lauf 
und der Sturm waren diesmal die Zierde der Mannſchaft. Aus 
allen Spielern tat ſich Keſok 2 hervor, welcher mit einem großen 
Können einer der beiten Spieler Polens und Repräsentant iſt. 
Was nützt dem 1. F. C. aber all das Gute, wenn in der ganzen 
Mannſchaft eine chroniſche Krankheit ſteckt, welche Faul. heißt. 
Dagegen ſahen wir bei Amatorski, nachdem ſich das Lampenfieber 
gelegt hat, ein ſchnelles und for draufgehendes Spiel, welches 
nicht nur den Ausgleich, ſondern ſogar den Sieg gebracht hätte. 
Bis zur Pauſe führte der 1. F. C. 3:1, wovon Koſok zwei und 
Joſchke ein Tor erzielten. Für A. K. S. waren Kloſſek, Duda und 
Mikiſch erfolgreich 

Sportfreunde Königshütte — 07 Laurahütte 3:1 (1:1). 
Die Laurahütter, welche auf Hrem eigenen Platz ſchwer zu 
ſchlagen find, mußten nun nach ihrem Generalfieg, den ſie am 
vorigen Sonntag gegen Pogon Kattowitz (8:2) erzielten, jetzt 
von den Sportfreunden eine Schlappe hinnehmen. Der Sieg iſt 
den Königshüttern hoch angmechnen, indem es ihnen gelang, die 
in Hochform ſpielenden 07 er zu ſchlagen. Daraus erſieht man, 


gefunden, ſo daß der Raum überfüllt war. Nach 6 Uhr eröffnete 


der Vorſitzende, Gen. Heid rich, die Feſtverſammlung und wies 
mit begrüßenden Worten auf den Zweck der Zuſammenkunft hin. 
Alsdann ſpielte die Muſik zum Tanz auf, dem trotz „drangvoll 
fürchterlicher Enge“ eifrig gehuldigt wurde. Nachdem mehrere 
Lieder gemeinſam abgeſungen wurden, ergriff Gen. Kowol! 
das Wort zu ſeinem Referat, in welchem eine Parallele gezogen 
wurde und der Begriff „Kultur“ eine eingehende Erläuterung 
erfuhr. Die kurzen, aber intereſſanten Ausführungen gipfelten in 
einem Hinweis, daß ſich das Proletariat feſt zu ammenſchließen 
müſſe, um die höhere Kultur, die uns nur der Sozialismus brin⸗ 
gen kann, zu erreichen. Nach einem Appell, auch ſein Intereſſe 
den kommenden Wahlen in höchſtem Maße entgegenzubringen, 
ſchloß der Redner ſeinen Vortrag, welchem ſtürmiſcher Beifall 
folgte. Nun ſang der „Gemiſchte Chor“ der „Freien Sänger“ 
mehrere Lieder und ſpäter trug auch der Männerchor Kampf⸗ 
geſänge vor, wie z. B. „Brüder, zur Sonne“, „Tord Foleſton“. 
Es iſt erfreulich, welche gute Entwicklung der Chor nimmt und 
welch tüchttger Dirigent ihn meiſtert. Gen. Gaſchka wartete 
auch mit einem Solo auf „Des Proletariers Los“, welches leb⸗ 
haften Anklang fand. So wurde der Abend in beſter Weile aus» 
gefüllt, natürlich kam der Tanz am meiſten zu ſeinem Recht, und 
man blieb in der fröhlichſten Laune noch bis in die ſpäten 
ee beiſammen. . 

nor, 
tag fand hier eine Verſammlung des Bergarbeiterverbandes, in 
den wieder jo recht der Kern der deutlichen Arbeiterbewegung zum 
Ausdruck kam. Nachdem faſt 3 Jahre ſich die deutſchen freigewerk⸗ 
ſchafllichen Organiſationen nicht öffentlich zeigen dürften, pul⸗ 
ſiert ſein einigen Monaten wieder neues Leben. Wieder haben 
die Bergarbeiter den Anfang gemacht. In der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung, zu der auch zahlreiche Gäſte erſchienen find, referierte 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll über die wirtſchaft⸗ 
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wiedergegeben, ſowohl geſanglich als auch darſtelleriſch, ja, mit⸗ 
unser hatte ſein Miſter X. etwas Tragiſches an ſich. Maske und 
Bewegungen paßten zueinander, nur in der Huſarenuniform 
wirkt die Figur zu ſchmal und klein. Aber feine ſtimmlichen 
Leiſtungen machten alle Unebenheiten wieder wett. ? 

Ein recht nettes Pärchen bildeten Mimi Fürth, eine 
Zirkusreiterin, und der Tom Schlumberger von Martin Ehr⸗ 
hardt. Beide liebten, lachen und tollten in übermütiger Laune über 
die Bühne, was fie geſanglich nicht besonders erbrachten, erſetzten 
die tänzeriſchen Einlagen vollauf. Ein ganz famoſer Lebemann 
war der Prinz von Paul Schlenker, der ſeine Rolle mit 
greßer Natürlichkeit und kräftig⸗humoriſtiſchem Einschlag gab. 
Theo Knapp kopierte den Pelikan ausgezeichnet, ſein urwüch⸗ 
fig ſcheinender Weaner Dialekt wirkte vecht glaubwürdig. Be⸗ 
sondere Anerkennung verdient Lotte Polewka, die einen 
recht kecken Pilkolo auf die Bühne brachte und wirklich gute Ans 
lagen zeigt. Ueberraſchend gut ſpielte auch Charlotte 
Scheier, die tüchtige, reſpektheiſchende Hotelbeſitzerin. Allen 
anderen Mitwirkenden ſei ein Generallob beſter Sorte gewidmet. 

Ein Kapitel für ſich bildeten Hermann Haindls reiz⸗ 
volle Bühnenbilder und auch die geſamte Ausſtattung der Operette. 
Beſonders die Zirkusſzene war äußerſt belebt und bunt bevölkert. 
Einen Rieſenanteil am Erfolg des Abends trug unſer Balleit⸗ 
genie Stefa Kraljewa mit ihrem Korps dawom, das durch 
die verſchzedenſten Einlagen und Ballettrevuen Abwechflung hin⸗ 
einbrachte. Dieſe Leiſtungen ſind wirklich ſehr erfreulich und bil⸗ 
den den Hauptanziehungspunkt für die Beſucher. Die Koſtüme 
— Entwürfe Lil Doert und Karl Strack — waren reizend 
und geſchmackvoll. 1 

Kein Wunder, wenn das ausverkaufte Haus in beſter Laune 
war und ſtürmiſcher Beifall andauernd Wiederholungen forderte, 
Auch Blumen gab es, und am Schluſſe wollte der laus lein 
Ende nehmen. 5 x 

Doch wiederum müſſen wir die Theaterleitung fragen: Wann 


endlich wird das Oeffnen der Türen nach Aktbeginn re 
pei 
laſſen dürfen. A. K. 


lichen und politiſchen Aufgaben der Arbeiterklaſſe. Redner 


(Aus der Arbeiterbewegung.) Am Frei⸗ 


daß die Sportfreunde tatſächlich als große Gegner anzuſehen 
find. 

Das Spiel endete jedoch mit einem Skandal, da kurz vor 
Schluß die Zuſchauer auf das Spielfeld drangen und Anſtand 
nahmen, den Schiedsrichter zu verprügeln, jo mußte das Spiel 
abgebrochen werden. Der Schiedsrichter war ſo ſchlecht, ſo daß 
beide Mannſchaften von ihm benachleiligt waren. 

K. S. 22 Eichenau — Ruch Bismarckhütte komb. 2:2 (0:1). 

Die Eichenauer hatten aus nahmsweiſe einen ſehr ſchlechten 
Tag, doch ſchadete dies nicht, um dem Gegner gleich ig zu ſein 
und ſogar teilweiſe eine Aeberlegenheit über die komb. Bismarck⸗ 
hütter zu haben. Man ſieht, daß die Leitung des K. S. Eichenau 
mit Macht daran arbeitet, um das Spielniveau der Manm haft 
zu heben. Die Tore erzielten für Eichenau Kopec 2 und Dom⸗ 
brewski und Zarzycki je 1 für Ruch. 

Slonsk Schwientochlowitz — Odra Scharley 3:0 (2:0). 

Mit dieſer Niederlage wurde die Odra⸗Manncchaft in ihrer 
Siegeslaufbahn von Slonsk angehalten. Der hohen Klaſſe der 
Schwientochlewitzer konnte Odra nicht ſtandhalten. 

Slonsk 1. Igd. — Odra 1. Jgd. 4:0. 

Slonsk 2. Igd. — Odra 2. Igd. 0:0. 

Polizei Kattowitz — 24 Schoppinitz 4:2 

Nach einer ſechs Wochen langen Pauſe trat die Polizei mit 
„ Mannſchaft an und hatte eine große Ueber⸗ 
‚age It. 

Polizei 1. Igd. — 24 1. Ib. 3: 0. ! 

Polizei 2. Igd. — 24 2. Igd. 2:0. 

06 Myslowitz — Kreſy Krol. Huta 10:1 (4:1). 

Pogen Kattowitz — Slovian Bogutſchütz 5:3 (2: 2). 

Sport am Sonntag, 

Amatorski Königshütte — Slonsk Schwientochlowitz in 
Schwientochlowitz (2 Uhr). ie . \ 

Polizei Kattowitz — Sparta Piekar in Piekar. 


verſtand es eine Reihe von Beiſpielen nachzuweiſen, warum die 
Arbeiterklaſſe eine Niederlage nach der anderen einstecken muß, 
während die Kapitaliſten mit Hilfe der Negierung immer zu 
neuen Repreſſalien gegen die breiten Maſſen greifen. Der pol⸗ 
niſchen und deutſchen Ausbeuterfront muß eine geſchloſſene Ar: 
beiterfront gegenübergeſtellt werden. Dies iſt jetzt durch das 
Zuſammengehen der deutſchen und polniſchen Sozialiſten be⸗ 
gonnen worden. Aber der Sieg der deutſchen und polniſchen 
Arbeiterſchaft hängt von ihrer eigenen Kraft ab, ob ſie gewillt 
iſt, den Kampf auf der ganzen Linie gegen die deutſchen und 
polniſchen Nationaliſten aufzunehmen. Noch ſind ſich große 
Teile der deutſchen Arbeiterſchaft darüber nicht im Klaren, wohin 
ſie gehören, aber daran trägt in erſterer Linie die deutſche Preſſe 
ſchuld, die von der Rettung deutſcher Minderheitsintereſſen 
Spricht, während dahinter nichts anderes ſteckt, als die Sicherung 
einiger Poſteninhaber, die das Deutſchtum der beſitzenden Klaſſen 
und nicht das der deutſchen breiten Maſſen repräſentieren. Es 
muß eine Aufklärung der Maſſen erfolgen und darum iſt Haupt⸗ 
erfordernis, die Verbreitung der Arbeiterpreſſe. Jeder der 


muß für die Werbung neuer t — 


Leſer, für den „Vo * 
treten. Nach dem Referat ſetzte eine lebhafte Diskuſſion ein, die 
erwies, daß ſich auch in den Reihen der deutſchen Arbeiterſchaft 
eine geteilte Stimmung über das Zuſammengehen mit der 
P. P. S. findet, beſonders auf das Verhalten ihrer Mitglied⸗ 
ſchaft in Ruda. Genoſſe Kowoll konnte in ſeinem Schlußwort, 
die Bedenken der Diskuſſionsredner zerſtreuen, und ſchließlich 
erklärten ſich die Anweſenden ihre einmütige Bereitſchaft 
für den ſozialiſtiſchen Block einzutreten. Hierauf 
referierte Genoſſe Palenga über die Bedeutung der deutſchen 
Arbeiterſport⸗ und Turnbewegung und ihre Erfolge innerhalb 
der deutſchen Arbeiterſchaft in Oberſchleſien und Bielitz⸗Biala 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß auch in Ruda dieſe Bewe⸗ 
gung zu praktiſchen Erfolgen führen wird. Nachdem noch Ge⸗ 
noſſe Kowoll warm für die Sportbewegung eingetreten iſt und 
fie als ein Teil der großen ſozialiſtiſchen Bewegung bezeichnet, 
wurde unter Leitung des Sportkollegen Palenga ein techniſcher 
Ausſchuß gebildet, der die nächſten Arbeiten übernahm. Nach 
mehrſtündiger Dauer fand die zahlreich beſuchte Verſammlung 
einen guten Abſchluß. 


Geſchäftliches 


Bei gachias erfolgt auf ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗ 
Bitterwaſſer, früh nüchtern genommen, beſchwerdelos 22 0 ebige 
Darmentleerung, an die ſich ein behagliches Gefühl der Erlei 
terung anzuſchließen pflegt. Die ärztlichen Fachſchriften erwähnen, 
daß das Franz⸗Joſeſ⸗Waſſer auch gegen Kongeſtionen nach der Leber 
‚und dem Maſtdarm, ſowie bei Hämorrhoiden und Proſtataleiden 
ſicher und angenehm wirkt. — Zu hab. in Apothek. u, Drogerien. 


Tollettenselfen 
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Blind greift jede Frau 


en! 


eder Wähler muß ſich 
ekannten. Jeder, der 


Unterha 


Macht der Gewohnheit 


Von N. Karpow. 


Max ſchlug mir gönnerhaft auf die Schulter und vief lachend: 
„Du biſt arbeitslos? Ja, warum ſchweigſt du denn, du komischer 
Kauz? Du hätteſt mich doch anrufen können, die Sache wäre in 
einem Augenblick erledigt geweſen! Es iſt noch gut, daß ich dich 
zufällig getroffen habe. Wenn du willſt, fo vufe ich gleich Sem⸗ 
jonow oder Petrow an. Uebrigens, du bean pruchſt ja nur einen 
beſcheidenen Peſten als Buchhaltergehilfe? Wegen folder Klei⸗ 
migkeiten lohnt es ſich nicht, fie zu belästigen. Weißt du was? 
Ich gebe dir eine Empfehlung an Miſchulnikow mit. Er iſt Dis 
veltor des Fußmattentruſts. Ein guter Freund von mir. Er 
wird für mich alles tun.“ 

Wir gingen in die nächſte Kneipe. Max nahm ſeinen Füll⸗ 
federhalter und ein hübſches Notigbuch aus der Tale und ſchrieb 
einige Worte auf einem Zettel: 

„Lieber Genoſſe Miſchutnikow. Der Vorzeiger dieſes it 
ein alter Freund von mir. Stelle ihn doch bitte als Buchhalter⸗ 
gehilſen in Deinem Bureau an. Er iſt ein ausgezeichneter 
Arbeiter und nur infolge von Intrigen abgebaut. Mit freund⸗ 
lichem Gruß Dein Dich liebender Max.“ 

Von Hoffnungen beseelt, begab ich mich im Eilſchritt nach 

dem Fußmattentruſt. Der Direktor empfing mich ſehv liebens⸗ 
würdig, las den Zettel, runzelte die Stivn, als ob er ſich am etwas 
erinnern wollte und beſtürmte mich mit Fragen: 
Wo haben Sie frühen gearbeitet? Sie waren Buchhalter» 
gehilfe? Ausgezeichnet! Haben Sie Empfehlungen? Ausge⸗ 
zeichnet! Beſuchen Sie die Börſe? Sehr gut. Gehen Sie zum 
Sekretär.“ i s 

Er verſah mein Geſuch mit einer kurzen Anweisung und ich 
erhielt einen Poſten. Alles ging wie am Schnürchen. Der Di⸗ 
vektor grüßte mich ſtets ſehr liebenswürdig, ſcherzte freundſchaft⸗ 
lich mit mir und bezeugte mir auf jede Weile fein Wohlwollen. 
Dank dieſer offen zur Schau getragenen Gunſt des Direktors be⸗ 


handelten mich die Kollegen mit außerordentlicher Achlung und 


ich träumte ſchon von dem hohen Poſten eines Oberbuchhalters. 
Nach etwa zwei Monaten kam plötzlich Max ganz unerwartet 
zu mir ins Bureau. Der arme Kerl ſah ſchlecht aus. Seine einit 
ſo glänzende Iimmyſchuhe waren brüchig geworden. Der Mantel 
ſah abgetragen aus, ſeine Beinklelder waren unten mit 
langen Franſen verziert und von der früheren Bügelfalte war 
keine Spur mehr vorhanden. Sein Geſicht war amd uns 


zafient, 
Was ift geſchehen?“ fragte ich beſorgt. 
„Abgebaut!“ erwiderte Max düſter und ſetzte ſich an meinen 
en „Alles durch Intrigen. Bin Schon feit zwei Monaten are 
os.“ 


„Ja aber wieſo denn? Sei deinen Verbindungen?“ 
ſtaunte ich. ; 


„Verbindungen?“ lächelte er bitten. „Ja, was hab' ich denn 
davon? Ich kann mich nicht erniedrigen! Für andere kann ich 
wohl den Rücken krümmen, aber für mich ſelbſt.. . Ich habe 
einen verteufelten Charakter. Irgendeinen ſechhehnjährigen Bur⸗ 
ſchen kann ich zum Fabrikdirektor machen, irgendeinem Boten, der 
kaum leſen und ſchreiben kann, kann ich jeden Augenblick den 
Poſten eines Abteilungsleiters des Kommiſſariats für Volksauf⸗ 
Are verſchaffen, aber für mich ſelbſt kann ich keinen Finger 
rühren!” 

Er ſchwieg, rückte näher zu mir heran und flüftente mir ins 


Hör' mal, habt ihr nicht irgendeinen Poſten frei? Ich ſtelle 
ja leine hohen Ansprüche. Ich wäre ja für den Anfang auch 
u dem Poſten eines Rechnungsgehilfen oder Kontoriſten zus 
rie dem“ : 

Ich öffnete [hen den Mund, um ihm den Rat zu geben, ſich 
doch perſönlich an ſeinen alten Freund, meinen Direktor, zu 
wenden, als die Tür zu deſſen Arbeitszimmer ſich öffnete und er 
ſelber auf mich zutrat: 

„Bitte, Genoſſe, wollen Sie fo freundlich ſein, mir Auskunft 
über die Vorſchüſſe zu geben, die unſere Mitarbeiter im laufenden 
Jahre erhalten haben.“ g 

Anstatt aufzuſpringen, wie es ſich gehörte, blieb ich wie vor 
ſteinert auf meinem Stuhl ſitzen und ſtarrte abwechſelnd Max und 
den Direktor an. Ich hatte erwartet, daß ſie ſich freudig begrüßen 
würden — aber nichts desgleichen geſchah. Max veubeugte ſich 
ſchweigend und der Direktor begnügte ſich mit einem leichten 


Kopfnicken. Schließlich gab ich ihm die gewünſchte Auskunft und 


der Direktor verſchwand in ſeinem Zimmer. 
„Max!“ begann ich, während ich mißtrauiſch zu ihm hin⸗ 
blickte, „Max, was foll das bedeuten?“ 

„Gar nichts ſoll das bedeuten!“ euwiderte Max kaltblütig. 
„Deinen Peſten Haft du doch auf meine Empfehlung hin erhalten? 
Genügt dir das nicht?“ 

„Ja, aber du mußt doch zugeben, daß dies alles ſehr ſſeltſam 


iſt,“ ſtotterte ich verwundert. 


„Es iſt keineswegs ſeltſam. Es hängt nur mit der Macht der 
Gewohnheit und der Kenntnis der menſchlichen Muchologie zur 
zambten , lächelte Max horablaſſelnd. „Du warſt arbeitslos und 
ich wollte dir helfen. Ich ſchrieb einige Werte an einen mir 
völlig unbekannten Menſchen, da ich mit Recht annahm, daß er 
mindeſtens zwei Dutzend guter Freunde hat, deren Namen er 


zum Teil gar nicht kennt. Wenn er meinen Brief erhält, aunzelt 
er die Stirn und glaubt, daß einer dieſer 8 
ben hat und wie fol man die Bitte eines Freundes nicht er⸗ 


Freunde geſchrie⸗ 


füllen? Macht der Gewohnheit! Da iſt ni . 
du mich verſtanden?“ ſt nichts zu machen? Hal 


„Ich hörte ſchweigend zu und ſtarrte ihn verdutzt an. 
lich zeugte er ſich zu mir herüber und lüterter ee 


„Paß mal auf, der Direktor des Kohlentzulſts heißt, glaube 


ich Buletow? Warte mal. Ich habe im meinem Notizbuch die 


Adreſſen aller höheren Beamten vermerkt. Ja, es ſtimmt, er 
heißt Buketow. Sei fo gut, schreib ihm einige Zeilen, er möge 
un den Posten eines Kontorviſten geben. Vielleicht klappt die 
he.“ a 
(Aus dem Ruſſiſchen von Nina Stein) 
— en 
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Apotheker und Klavierſtimmer 


Von Paul Gutmann, 


Es war einmal ein Apotheker. Der hatte ein ſchönes Haus 
und darin einen Laden, in welchem viele blitzblanke Gefäße aus 
Glas und Porzellan, fein ſäuberlich in Reihen aufgeſtellt, die 
Wände bedeckten und aus gläſernen Schränben hervoileuchleten. 
In dieſen Gefäßen waren allerhand Wundermittel verborgen, wie 
ſolche die Heillundigen der ganzen Welt aus Kräutern und Mi⸗ 
neralien zur Linderung von Leiden herzustellen pflegen. Denn 
das Leid beherrscht die Menſchheit. Den gangen Tag war ein 
Kommen und Gehen in dieſem Laden von ſolchen, denen es an 
irgend etwas betreffs ihrer Geſundheit gebrach oder die für Ver⸗ 
wandte und Hausgenoſſen, die daheim auf dem Krankenlager 
ſtöhnten, eine Miptur, eine Latwerge oder ein letztes Betäubungs⸗ 
mittel erſtanden. Der Apotheker erblickte, wie in einem vom 
Teufel gemalten Bilderbuch, auf dieſe Art faſt alle menschlichen 
Leiden, vom läſtigen Schimpfen angefangen bis zu den entſetz⸗ 
lichen Zerſtörungen der Schwindſucht, des Krebſes, der fallenden 
Sucht oder des mit Vesderben heimgeſuchten Geſchlechtstrlebes 
Er ſah die Krankheiten jeden Alters, die kleinen Qualen des 
Säuglings und die Not der ſtillenden Mütter, die vielen Krank⸗ 
heiten der Schuljugend und die Plagen des Greifeniums. Vor 
feinen Augen enthüllten ſich jene Leiden, die von der Gefräßigkeit 
der Reichen herrührten und die aus der Armut ewiſtanden, aus der 
Unſauberkeit und Verwahrloſung. So wurde er mit dem Un⸗ 
glück der Menſchen vertraut, das maßlos iſt wie der Ozean und 
vielfällig wie ein üppig wuchernder Garten. Seine Kaſſen füll⸗ 
ten ſich von den Pfennigen und Maalſtücken der Breſthaflen, von 
denen ſein Laden den ganzen Tag über voll war, wie der eines 
Bäckers oder Metzgers. Er war ein Mann, dem es gut ging und 
der Anſehen im Rate der Stadt genoß. 

In einer Manſarde feines Hauſes wohnte ein armer Klavier⸗ 
ſtimmer. Dieſer Manm dem es ſchlecht ging, lebte im Gegen⸗ 
ſatz zum Apotheker von den Freuden ſeiner Milmenihen. Aber 
man weiß, daß die Freude nur ein Honigtröpfchen in einem 
Becher voll von Bitternis ift, und fo war fein Verdienst ſchmal 
3 Seine eee 8 Menſchen, die, wenn ſie 

f Tages Mühe ar n wenig erholen wollten, aus 
den Seiten des Klaviers Töne der Vergeſſenheit hervenzauber⸗ 
ten. Da ſeufzten fie zärtlich mit dem lieblichen Amadeus Mozart, 
ſangen tiefbeſeelte Lieder mit dem göttlichen Schubert oder fühl⸗ 
ten ſich als Helden, hoch über dem Getriebe des Alltags, mit dem 
donnernden und überirdiſch grollenden, dann wieder in Liebe 


dahünſchmeltzenden Beethoven. Die Saiten lockerten ſich mit der 
Zeit bei ſoalchem Tun, und dann rief man den Klavierſtammer, der 
die Saiten anſpannte, die Harmonie wieder herſtellte, die alle 
jene gehetzten Menſchen mit der Weltjeele verband. Ja, Hate 
monie herzuſtellen war der Beruf des armen Klapierſtümmers, 
wofür er nur einen kärglichen Lohn erhielt. 

Der Mann, der von der Harmonie ſein beſcheidenes Daſein 
friſtete, war dem Mann, der von den Leiden der Menſchen reich 
geworden war, einen kleinen Teil der Miete ſchuldig geblieben. 
Der arme Mann flehte um Nachſicht, ſeine Frau liege ſchwer⸗ 
krank im Spital, die Ausgaben ſeien ihm über den Kopf gewach⸗ 
ſen, und wenn der reiche Apotheker ſich nur noch eine Weile ge⸗ 
dulde, ſo würde er ihm die ſchuldige Summe nachzahlen. Sein 
Flehen war umſonſt. In der Weihnachtswoche, bei bitterem 
Froſt, wurde der arme Mann aus ſeiner Wohnung geworfen, 
und da konnte er nun auf der Straße, die von vielen mit Paketen 
beladenen Menſchen erfüllt war, ſich am Anblick ſeines kümmer⸗ 
lichen Hausrats, das ſein Schickſal teille, herzinniglich erlaben. 

„Wie kann ich zur Harmonie gelangen?“ dachte der Klapier⸗ 
ſtimmer, während er, vor Froſt und Hunger bebend, obdachlos, 
vor ſeinem Hausrat hin und her irrte. „Als ich geſtern Freude, 
ſchöner Götterfunken“ auf den Taſten klimperte, um die Reinheit 
eines Inſtruments zu erproben, da ſpürte ich einen Hauch der 
göttlichen Liebe.“ Und er erinnerte ſich der Worte: „Es geht eher 
ein Kamel durch ein Nadelöhr, als daß ein Reicher in den Him⸗ 
mel kommt.“ Alles Leid der Welt reicht nicht aus, ein verſtei⸗ 
nertes Herz zu erweichen. Und wenn ich der Liebe nicht hätte, 
ſo wäre ich ein tönendes Erz und eine klingende Schelle. N 

Zahlreiche Menſchen auf der Straße hatten ſich neugierig und 
ein wenig mitleidig um den Halberfrorenen angeſammelt. Da 
ein Apotheker zu Weihnachten auch ſchöne Wohlgerüche und koſt⸗ 
bare Salben zur Hautpflege verkauft, ſo war es nicht angenehm, 
den läſtigen Ankläger dort unten zu ſehen. Der Apotheker 
öffnete ein Fenſter ſeiner neben dem Laden gelegenen Wohnung 
und ſchrie dem hinausgeworfenen Mieter zu, er möge ſich endlich 
davonmachen. Aus der Wohnung tönten die kreiſchenden Klänge 
eines Grammophons, das die Tochter des Apothekers angedreht 
hatte: „Stille Nacht, heilige Nacht“. Aber der arme Klavier⸗ 
ſtimmer dachte: „So viel Disharmonie in der Welt geht über 
meine Kräfte. Es iſt wohl wirklich höchſte Zeit, daß ich auf und 
davon gehe, und zwar für immer.“ 


Das Begräbnis 


Von O. F. Heinrich. 


Alle Menſchen ſterben einmal, ſogar die, die nicht zum Arzt 
gegangen ſind. Sterben iſt ſehr nett, denn manche können es nicht 
erwarten und bringen ſich vorher um. Das wird ihnen ſehr übel 
genommen; ſie kommen nicht in den Himmel, ſondern in die Hölle, 
wo auch die Sozialdemokraten landen, wenn ſie geſtorben ſind und 
ohne Zutaten nach altdeutſcher Art am Spieße gebraten werden. 

Sofern jemand tot iſt, wird der Tod amtlich beglaubigt, 
ſonſt könnte man glauben, er lebe noch und ihn weiter ärgern. 
Iſt er alſo wirklich tot, ſo dürfen die Leute nicht mehr mit häß⸗ 
lichen Worten auf ihn ſchimpfen, ſondern mit ſchönen. Im all⸗ 
gemeinen werden Tote beerdigt. Die Verwandten kommen von 
auswärts und ſind vom Bahnhof aus i traurig; ſie haben 
den Toten früher ſehr gern gehabt, ſagen ſie, und hätten nicht 
gedacht, daß er fo zeitig ſterben würde. Die gebildeten Ver. 
wandten fagen dann: „Raſch tritt der Tod den Menſchen an..“ 
und die weniger gebildeten weinen dabei. 

im Begräbnis geht es ſehr feierlich zu. Es kommen viele 

Leute in das Trauerhaus. Man muß ganz leiſe ſprechen, ſonſt 
haben die Verwandten Angſt, daß der Tote nochmal aufwacht und 
das Teſtament ändert. Solche Fälle von Scheintod gehören des⸗ 
halb zu den ſchrecklichen Dingen, die einer Trauergemeinde paſ⸗ 
ſieren können. Der Geiſtliche erſcheint, da fängt der Chor zu 
ſingen an. Der Geiſtliche bleibt aber trotzdem da u. erzählt den 
Verwandten das, was ſie ihm vorher über den Verſtorbenen geſagt 
haben, nur klingt es viel ſchöner, weil Bibelſprüche darin vor⸗ 
kommen. Auch dem Toten würde es nahegehen, wenn er es hörte. 
Der Geiſtliche verkündet am Schluß, daß man fi im Jenſeits 
wiederſehen werde, worüber die Verwandten ſehr weinen. 

„Dann ſetzt ſich der Trauerzug in Bewegung. Vorn an der 
Spitze marſchiert meiſt eine Kapelle. War der Tote muſiklie⸗ 
bend ſo ſchadet es auch weiter nichts: er hört es nicht mehr. 

Auf dem Sarg liegen Kränze mit Schleifen, die beſagen, was 
man dem Verſtorbenen wünſcht; denn wiſſen kann es doch nie⸗ 
mand. Hinter dem Sarge gehen die nächſten Angehörigen, dann 
folgen die Trauergäſte. Die Frauen verraten ſich gegenſeitig 
neue Kochrezepte, wiſſen es aber immer ſtilgemäß mit dem Ver⸗ 
ſtorbenen in Zuſammenhang zu bringen. Die Herren verharren 
in dumpfem Schweigen; wozu auch die weihevolle Stimmung 


Zeiktafeln der Natur 


Daß die Bäume in ihren Jahresringen Zeittafeln beſitzen, 
aus denen man ihr Alter ableſen kann, ift eine bekannte Tat⸗ 
ache aber die Natur hat auch anderen Organismen und Forma⸗ 
tionen ſolche Zeittafeln mitgegeben, denen die Forſchung erſt jetzt 
ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden beginnt. Der Blick des Ken⸗ 
ners kann aus den Schuppen der Fiſche, den Gehäuſen der Mu. 
ſcheltiere, aus Geweihen und Geſteinsſchichten wertvolle Schlüſſe 
auf das Alter ziehen, und die deutſche Moorforſchung hat ſogar 
aus dem Inhalt der Moore wichtige Anhaltspunkte für die Erd⸗ 
geſchichte und das Klima vorgeſchichtlicher Epochen gewonnen. 


Das Alter eines Kabeljaus oder Herings läßt ich aus den 
Schuppen feſtſtellen. Dieſe Schuppen vergrößern ſich langſam mit 
dem Wachstum des Fiſches. Die Schuppe wächſt aber bei den 
Fiſchen, die in den nördlichen Meeren leben, nur in der warmen 
Jahreszeit, während die kalte Zeit jedes Jahr das Wachstum 
eine Zeitlang unterbricht. Dieſe wechſelnden Perioden des 
Wachstums und Nichtwachstums rufen eine Reihe ſichtbarer Eins 
ſchnitte oder Ringe hervor, die ſich um den äußeren Rand jeder 


zerſtören, es weiß ja doch jeder, in welcher Kneipe man nach dem 
Begräbnis zuſammenkommt. Nichts geht über eine gewiſſe Sach⸗ 
lichkeit. Die Pferde, die den Leichenwogen bis kurz vor das Grab 
ziehen, ſind ſchwarz verhangen, damit ſie vor den Menſchen, die 
größtenteils auch ſchwarz verhangen find, nicht erſchrecken ſollen. 
Das letzte Stück wird der Sarg von Trägern getragen, die 
je nach dem Honorar mehr oder weniger darübe chen, daß 
ſich der Tote zu Lebzeiten immer geweigert habe, nach Karlsbad 
zu gehen. Am Grabe ſtellen ſie den Sarg nieder, nehmen die 
Hüte ab und ſehen nach der Uhr. Nach drei Sekunden verſchwin⸗ 
den ſie, und jeder denkt: es iſt rührend von den fremden Leuten 
für einen ihnen unbekannten Toten zu beten. 

Die guten Taten des Toten werden noch einmal vom Geiſt⸗ 
lichen aufgezählt. Dann iſt die Beerdigung zu Ende. Man geht 
in die Stammkneipe des Verſtorbenen, ſofern er männlichen 
Geſchlechts, und jeder iſt eifrig bemüht, das halbe Dutzend 
Schoppen, das der Verſtorbene ſonſt zu trinken pflegte, in ehr⸗ 
furchtsvoller Erinnerung noch mit zu konſumieren. Das iſt ein 
alter deutſcher und darum löblicher Brauch. Re 

Wenn einer zu Lebzeiten nicht an Himmel und Hölle glaubt 
und behauptet, der liebe Gott hat keinen weißen Bart und küm⸗ 
mert ſich gar nicht darum, ob einem im Kriege die Arme oder 
die Beine abgeſchoſſen werden, ſo iſt er ein Ketzer und kommt in 
ungeweihte Erde, wo bekanntlich auch ungeweihte Engerlinge 
hauſen. Der liebe Gott läßt ſich dann am jüngſten Tage das 
Kirchhofsbuch vorlegen und ſtellt die Inſaſſen dieſer Gräber zu 
ſeiner Linken. Wonach ſollte er auch ſonſt urteilen, es iſt ihm 
doch alles ſo bequem von ſeinen Dienern vorgezeichnet, daß ſeine 
Gerechtigkeit gar nicht erſt in Funktion zu treten braucht. 

Wir ſehen alſo, es wird in jeder Hinſicht für den Verſtorbe⸗ 
nen geſorgt und können durchaus beruhigt ſein; auch uns wird 
die Kapelle etwas vorſpielen, der Chor wird ſingen, der Geiſt⸗ 
liche wird ſprechen, alle Leute weinen um uns, am meiſten unſere 
Gläubiger, kurzum wir werden einmal anſtändig behandelt. 

Nur die Sache mit dem Friedhofsbuch gefällt mir nicht, ick 
traue der Buchführung nicht ſo recht. Vielleicht geht es dem liese 
ben Gott am jüngſten Tage auch ſo ähnlich. 5 


tum der Jahresring des Baumſtammes entſteht. Man hat nun 
geglaubt, daß jeder Ring auf der Schuppe genau einem Jahr im 
Leben des Fiſches entſpricht; danach würden fünf Schuppenringe 
ein Alter von fünf Jahren anzeigen. Aber leider iſt die Sache 
nicht ſo einfach. Bisweilen wird das Wachstum mehr als einmal 
im Jahr unterbrochen, ſo daß ſich in einem einzigen Jahr zwei 
oder drei Ringe bilden. Es iſt aber jetzt den Beamten des eng⸗ 
liſchen Fiſchereiamtes, die dieſe Erſcheinung genau ſtudiert haben, 
gelungen, dieſe falſchen Ringe von den echten Jahresringen zu 


unterſcheiden und damit eine Methode für die genaue Beſtim⸗ 2 


mung des Fiſchalters zu gewinnen. 


Um das Alter einer Auſter oder eines anderen Muſcheltieres = 3 
abzuleſen, bedient man ſich der Muſchſel an Stelle der Schuppe. 


Die junge Auſter iſt ein winziges Geſchöpf von weniger als 
einem Viertel Zoll Länge. Wenn ſie ſich dann zum ungeſtörten 
Wachstum auf einem feſten Boden angeſiedelt hat, jo bildet fh 
in jedem Jahr ein neuer Ring um den Rand der Muſchel. Dar⸗ 
aus läßt ſich das Alter leicht ableſen. Ein anderer Bewohner 
des Ozeans ſtellt ſeine „Zeittafel“ auf ſehr andersartige Weiſe 
her. Es iſt dies der Nautilus, der in eine vielkammerige, ſpira⸗ 


Fiſchgruppe legen, ganz ähnlich wie durch das ſommerliche Wachs⸗ 5 


Jo ſagte ſich der Agent: Hält der Makler dicht, ſo werde ich 
Kramhändler auch ein Mundſchloß anlegen. Eine Sünde iſt es, 


iig gewundene Kallſchale eingeſchloſſen iſt. Das merkwürdige 
Tier ſelbſt bewohnt ſtets die letzte vordere Kammer des Gehäu⸗ 
fes, während die übrigen leer ſind und als Schwimmblaſe dienen. 
Man nimmt nun an, daß dieſer vierkiemige Kopffüßer jedes Jahr 
eine neue Kammer bezieht und kann ſo an der Zahl der leer ge⸗ 
laſſenen Kammern ſein Alter erkennen. Bei der Klapverſchlange 
ſchließt man aus der Zahl der Hornkapſeln, die ſich in ihrer Klap⸗ 
per befinden, auf die Zahl der Lebensjahre aber es kommt bis⸗ 
weilen vor, daß die Schrange ein oder zwei dieſer Kapſeln bei der 
Häutnug mit abwirft. Daß die Geweihzacken beim Wild Rück⸗ 
ſchlüſſe auf das Alter ermöglichen, iſt bekannt, aber auch die Fe⸗ 
dern der Vögel und die Haare der höheren Tiere und des Men⸗ 
ſchen weiſen Ringe und Zeichen auf, aus denen man auf das 
Alter ſchließen kann. "Diele „Zeittafel“ der Natur find aber bis⸗ 
her noch nicht genügend erforſcht worden. 


Wohlltätigkeit 


Von Bernhard Rehſe. 

In dem Planwagen des wandernden Korbflechters Arnold 
war der Gottesſegen überreichlich niedergeiallen: feine junge 
Frau lag mit Drillingen auf dem Stroh. Das Ereignis ſprach 
ſich herum und weckte das Mitgefühl in den Häuſern der Klein⸗ 
bauern und Häusler. Und manche der Frauen fand den Weg in 
die aufgelaſſene Kiesgrube am Ende des Dorfes, in der Arnold 
für die ſchwere Stunde feiner Frau Quartier gemacht hatte, und 

brachte eine warme Suppe für die Wöchnerin oder ein übriges 
Ar Kinderwäſche für die Notdurft der drei nackten Erden: 
ürger. 

Auch Frau Süßmilch, die mit ihrem Mann über den Sonn⸗ 
tag zum Beſuch ihrer Schweſter aus der Stadt aufs Dorf gekom⸗ 
men war, trieb die Neugier an den Planwagen. Da ſie das 
Elend fah, wurde ihre wohlbeleibte Seele fo von Mitleid er⸗ 
griffen, daß fie ins Wirlshaus eilte, wo ihr Mann beim Schafs⸗ 
kopf ſaß, und ihm mit einer Träne im Auge kategoricch erklärte: 
„Wilhelm, da mußt du etwas tun.“ Wilhelm, der einen Kram⸗ 
laden betrieb, ſich aber gern Kaufmann nennen hörte, fühlte ſich 
im Dorfe als Repräſentant des wohlſituierten Bürgertums und 
erwiderte würdevoll: „Ich will ſehen, was ſich tun läßt.“ Als 
der Schafskopf zu Ende war, ging er hinaus, knüpfte mit Arnold 
ein Geſpräch an, verſicherte ihm, daß er gern etwas für ihn tun 
wolle, und fragte den bedrücklen Mann mit Gönnermiene, ob er 
einen beſonderen Wunſch habe. 

Den Korbflechter hatte ſein Leben zu einen überzeugten An⸗ 
hänger der fataliſtiſchen Weltanſchauung gemacht. Als er ſolche 
freundlichen Worte vernahm, da ſtand es bei ihm feſt, daß der 
Himmel ihm die drei Kinder auf einmal geſchenkt habe, damit 
ihm durch fie der heißerſehnle Wunſch ſeines Lebens erfüllt 
würde. Die aufſpringende Hoffnung machte den Wortkargen 
geiprächig, und er erzählte dem freundlichen Mann, ſein gandes 
Elend komme daher, daß er mit feiner Frau ſelbſt feinen Plan- 
wagen ziehen müſſe. Ja, wenn er ein Pferdchen hätte, dann 
brauchte er nicht den halben Tag ſich als Zugtier abzurackern, 
dann hätte er die Hände frei für die Korbarbeit, und dann könne 
er ſchnell von einer Ortſchaft in die andere gelangen und Ge⸗ 
ſchäfte machen, und würde bald ein gemachter Mann ſein. Und 

gerade jetzt wüßte er ſich eine Gelegenheit. Das Pferdchen ſei 
zwar ſchon alt, aber immerhin noch rüſtig, und wenn er hundert 
Mark auf der Hand hätte, ſo wäre das Geſchäft bald gemacht. 

Der Kramhändler ſetzte eine bedenkliche Miene auf. Hun⸗ 
dert Mark wäre a viel Geld. Aber immerhin, fuhr er, 
als er die betrübten Augen des anderen ſah, hoffnungslos ſort, 
er hätte gute Freunde in der Stadt, er wolle ſeyen, was ſich 
machen ließe. Arnold fand. daß der Tag beſſer endigte, als er 
angefangen habe, und kroch um eine Hoffnung reicher in den 
enggewordenen Wagen. 

Süßmilchs Freund, der Agent Vogelsbacher, war ein Mann, 
der ſchon manches fertiggebracht hatte. Dem erzählte er von den 
Drillingen und dem Pferdchen. Zwar könne er hundert Mark 
ſelber ſehr gut gebrauchen. Aber immerhin, man müſſe auch mal 
für einen anderen etwas tun, und dafür wäre Vogelsbacher der 
richtige Mann. Auch der Agent fand, daß ihm hundert Mark 
in der Taſche bei dem ſchlechten Geſchäft ſehr erwünſcht ſeien. 
Aber geschmeichelt durch das Vertrauen, das Süßmilch in ſeine 
Fähigkeit ſetzte, verſprach er, ſein möglichſtes zu tun, und er⸗ 
* feinem Freunde, dem Häuſermaßler Lindenſchmitt, von der 
Not im Planwagen und der Möglichkeit, ſie zu beheben. Lin⸗ 


denſchmitt jammerte nicht minder über die ſchlechten Zeiten, und 


daß er die hundert Mark als Geſchäftsmann nötiger gebrauchen 
könne, als ſo ein Korbmacher, der ſich die Weiden doch ſtehle und 
infolgedeſſen mit hundert Prozent Reingewinn arbeite. Aber da 
Vogelsbacher die glänzenden Beziehungen des Maklers zu hoch⸗ 
geſtellten Perſönlichkeiten ins rechte Licht rückte, fo fühlle er ſich 
veranlaßt, ſein: Hilfe in Ausſicht zu ſtellen. Er benutzte den 
guten Vorwand, ſich dem Kommerzienrat Zinzius, für den er 
ſchon manches ſchöne Geſchäft vermittelt hatte, in Erinnerung 
zu bringen, und klopfte bei ihm an. Dem Kommerzienrat war 
eine große Spekulation fehlgeſchlagen. Er fand, daß man alles 
tun müſſe, dem kreditſchädigenden Gemunkel entgegenzutxreten, 
und händigte im Vertrauen darauf, daß der geſchwätzige Makler 
dem noblen Geſchenk die Schelle ſchon anhängen würde die hun⸗ 
dert Mark für den glücklichen Drillingsvater an den Vermiitler 
aus. Wobei er ihm eindringlich ans Herz legte, über die Baga⸗ 
telle reinen Mund zu halten. 
Dieſe Ermahnung fiel bei Lindenſchmitt auf guten Boden. 
Wenn keiner davon wiſſen Toll, ſagte er ſich, dann braucht der 
Vogelsbacher auch nicht zu erfahren, daß ich hundert Mark be⸗ 
kommen habe. Und fo erzählte er dem Agenten, daß der Lom⸗ 


8 \merzientat fünfzig Mark gegeben habe, mit dem Bemerken, für 


einen Korbflechter täte es auch ein Maultier. Jeder Bauer wäre 
heutzutage froh, wenn er für einen alten unnützen Freſſer fünf⸗ 
zig Mari bar auf die Hand bekäme. Sollte das Maul ier aber 
ein paar Mark mehr koſten, jo könne der Korblechter den Reit 


in Raten zahlen. Weit er ihm eimichärfte, keinem Menſchen das | 


von zu erzählen, da der Kommerzienrat es ſtreng verboten habe, 
dem 


en 


Die wunderbare Zahl 


Von Hans Bauer. 


„Fabelhaft, wie das Myſterium der Zahl oft ins Leben 
hinenſpielt. Ich beschäftigte mich viel mit olchen Dingen, wiſſen 
Sie. Sie ſind Muſiker und da möchte ich beiſpielsweiſe an den 
Daten Wagners ein Exempel ſtatuieren. Wagner iſt 1813 
geboren 

„Wahrhaftig, hat er vorn und in der Mitte eine 1 und die 
Summe aus 8 und 3 gibk 11. Lauter Einer alſo, die fein Leben 
beherr chen!“ 

„Nicht ſo. Darauf wollte ich nicht hinaus. Aber die Quer⸗ 
ſumme gibt 13 und dee beiden letzlen Ziffern 

„Geben als Querſumme 4...“ 

„Schön, aber darauf kommt es mir hier nun wieder nicht an, 
ſondern darauf, daß ſie die Zahl 13 darſtellen. Geſtorben wie⸗ 
derum iſt er. 

„Warten Sie mal, jetzt weiß ich's allein: 188... Querſumme 
daraus it... Augenblick: 1 plus 8 plus 8...” 

„Da kämen Sie ja auf 20. Nein, hier iſt nicht das Todes⸗ 
jahr, ſondern der Tedeslag zug unde zu legen: Der 13. Februar 
nämlich. Seine Verbannung aus Deut chland .“ 

„Aha, die Zahlen ſind mir nicht gleich gegenwärtig, aber ich 
ahne, daß fie an einem 13. begann 

„Das zwar nicht..“ 

„Dann wird die Rückkehr nach Deutſchland auf einen 13. ges 
fallen fein. Hab' ichs erraten?“ 

„Nicht doch, indeſſen währte die Verbannung 13 Jahre. Des 
weiteren bitte ich, die Buchſtaben ſeines Namens zu zählen.“ 

„Warten Sie mal: 6.“ 

„Die des ganzen Namens meine ch 

„Moment, Wilhelm Richard Wagner, eins, zwei...“ 


„So natürlich auch nicht. Die in Richard Wagner find gen 
meint. Sie werden feſtſtellen, daß Sie wieder auf 13 kommen.“ 

„Allerdings nur, wenn man ch für zwei Buchſtaben zähln“ 

„Das erſte Aufdämmern feiner muſikaliſchen Sendung übers 
kam ihn bei einer Vorſtellung des „Freiſchütz“.“ 

„Freiſch . 

„Was machen Sie denn da?“ 

„Ich zähle die Buchſtaben nach.“ 

„Sie verſtehen mich falſch. Ich wollte ſagen, daß dieſe Vor⸗ 
ſtellung an einem 13. Oktober ſtattfand. Auch in Wagners 
Opern ſpukt die 13 herum.“ 

„Ich bin ſchon neugierig. Der „Parſifal“ zum Beispiel, 
„Lohengrin“, „Der fliegende Holländer“, „Die Meiſterſinget ... 
Was iſt's damit?“ 

„Nichts iſt damit, aber „Tannhäuſer“ . 

„Fabelhaft, Sie haben am Ende feſtgeſtellt, daß das feine 
13. Tondichtung geweſen iſt!“ 

„Daran wäre ja nichts. Nein, aber „Tannhäuſer“ endete am 
13. März 1681 in Paris mit einem Theaterkrach“ 

„Sehen Sie, eine Unglückszuhl, die 13.“ 

„Auch wieder nicht, denn andererſeits kam „Tannhäuſer, am 
13. Mai 1895 in Paris wieder zu Ehren. Wagners Tod fällt 
ins 13. Jahr nach der Kaiſerausrufung.“ 

„Na, na, Napoleon wurde doch.“ 

„Nach der deutſchen Kaiſerausrufung natürlich.“ 

„Schade, daß ich mich jetzt von Ihnen verabschieden muß. 
Aber dort führt meine Elektriſche. Eine 13 natürlich. Wenn 
das der ſelige Wagner noch hätt' erleben können!“ 


Arbeiterſeele 
Von Max Barthel. 


Ein blutjunger Vogel hat ſich durchs Fenſter verirrt, 
Dorthin, wo die Maſchinen poltern. 

Und ängſtlich, ſcheu flatternd, durchhuſcht er den Raum 
Wie eine befleckte Arbeiterſeele, die ans Licht will. 
Ein ſchlängelnder Riemen faßt den Flüchtling 

Und zerrt ihn blißſchnell zur Welle. 

Laut pocht das Herz der großen Maſchine! 

Was weiter? Nichts — eine Alltagsgeſchichte. 
Leuchtend wie eine taufriſche Roſe 

Blüht an der Decke ein Bluffleck. 

Und den Kadaver des Vogels hat der Exhauſtor verſchluckt. 
Durchs Fenſter flog eine blutjunge Schwalbe! 


und Arnold hatte, da ihm die Gegend keinen Verdienſt mehr bot. 
den Standort ein paar Stunden weiter ins Land hinein gewech⸗ 
ſelt. Als ihn endlich die telegraphiſche Poſtanweiſung über fünf 
Mark erreichte, mußte er von dem Poſtboten erfahren, daß die 
angelaufenen Gebühren infolge der hohen Kilometergelder auf 
2.70 Mark angewachſen ſeien. Da der Poſtbote nicht wechſeln 
konnte, er aber keinen Pfennig in der Taſche hatte. 2,70 Mark 
av ahllen, jo ſchenkte er dem Poſtboten f 0 
lich vor deſſen Jammer über den weiten 
Durſt, der ihn plagte, Ruhe zu bekommen. 


Das Mondſchaf 


Von Thea Reimann. 


Sie ſtudierte Geſang, und war nicht als ein gewöhnliches, 
durchſchnittlich behabtes, geſaneſtudierendes Haustöchterchen, von 
denen zwölf ein Dutzend und dreizehn eine Geſangsſchule bilden, 
ſondern als einzige Schülerin eines berühmten Meiſters. 

Sie wohnte „möbliert, mit Familienanſchluß“, der haupt⸗ 
ſächlich darin beſtand, daß die Familie, deren Anſchluß fie ges 
mietet hatte, von ihrer Wurſt und ihrer Butter mitaß und einen 
Nachſchlüſſel zu ihrem Schreibtiſch hatte. 

Sie fühlte ſich unglücklich in dieſer Stadt, in die ſie, nach 
ſeinem Sturze, dem berühmten Meiſter gefolgt war. (Dieſer 
Sturz war das Erde einer Reihe tragikomiſcher Kataſtrophen. 
die aus temperamentvollen Extempores, genialen Verbumme⸗ 
lungen und heldenmütigen Sorqloſigkeiten beſtanden nud ſchließ⸗ 
lich ſeine Entfernung von der berühmten Bühne bewirkten.) 

Sie fühlte ſich unglücklich und ſagte: 
„Landschaftlich iſt diefe Stadt doch gar nichts. Nicht ein⸗ 
mal einen Wald hat ſie.“ 

Was ihrer Wirtin Veranlaſſung gab, ꝛeſigniert zu erwidern: 

„Nu, s Lindental is wohl nicht?“ 
„Das iſt doch kein Wald.“ ſagte fie. 

Nu, das is genau fo gefährlich wie jeder andre Wald,“ 
wurde geantwortet, „da lann ſonſtwas drin paſſieren.“ 

Da würde ich um Mitternacht noch durchgehen, ohne 
N paſſiert. Wetten, daß ich nicht mal 


. 
IE; 


angeſprochen werde?! 

„Die Wette würde ich wohl gewinnen.“ 

„Gut: wetten wir! Um was?“ 

„Um zwei Tafeln Schokolade.“ 

Und fie ging wirklich durch das Lindentaf, zwar nicht um 
Mitternacht. aber ungefähr um neun. Es war eine warme 
und helle Nacht, und das Lindental duftete bezaubernd nach 
Knoblauch. Dienſtmädchen und Soldaten wandelten feit um⸗ 
ſchlungen die verſchwiegenen Wege. 


— — — — 


das 1 um e e €, E 
Weg und den großen Breslau ez in 


N 1 fen. 
SR 


händler war auch nicht auf den Kopf gefallen und dachte: Wenn 


5 9 Mark gibt ihm mein Schwager gern ſeinen alten Köter ab. Ein 


graphiſch. | 
R Freunde auf⸗ und abgelaufen war, ein paar Wochen verſtrichen, 


Sie ſchritt gelaſſen, kühl bis aus Herz hinein. Kein Menſch 
ſchien das Bedürfnis zu ſpüren, ihre Bekanntichaft zu machen. 
Schon hatte fie den geſahrvollen Weg fait hinter ſich und den 
Rand des Parkes erreicht, da kam ihr wer entgegen. Sie wußte 
nicht, ob Mann, ob Frau; denn ſie ſah keinen Menſchen an. Er 
ging vorüber, wie die andern vorübergingen. Aber hinter ſich im 
Dunkeln hörte fie plößlich den Schritt ſtocken. Auf das Geräuſch 
hin drehte fie ſich um: ein Mann —; und bereute es ſofort, 
denn er hatte, wie Männer jind, alsbald den Kurs gewechſelt 
und ſtieg ihr nach. 

Das Schichſal nahm feinen Lauf, und ſchließlich ſprach er ſie 
an. Etwas unbeholfen und holperig geſchah das. Es lam ihr, 
offen gejagt, mausſprechlich albern vor. 

Und dann folgte das bekannte Geſpräch, wobei ſie ein wenig 
ſchnippiſche Antworten gab, was er aber nicht merkte. 

Und dann tauſchte man — er wollte es — die Namen. 

Und dann fragte er: f 

„Was tun Sie ſo?“ 


Angt zu haben, 
| 


jo ein ſchönes Stück Geld dem Bettelvolk in den Rachen zu wer. 

f Er händigte Süßmilch fündundzwanzig Mark aus, mit dem 

Auftrag, ſie ſeinem Schützling zu ſchicken, damit er ſich einen 
Eſel dafür kaufen ſolle. Sollte er aber ein paar Mark mehr 

koſten, fo könne er ja den Reſt in Raten zahlen. Der Kram⸗ 

| 

| 


der Korbflechter durch den Agenten vom Pferd auf den Eſel 
kommt, fo kann er durch mich auf den Hund kommen. Für fünf 


Eſel iſt ein ſtörriſches Tier nd geht oft nicht von der Stelle. 
Ein Hund aber iſt immer willig und folgſam. Und wenn ſich der 
Korbmacher daneben ſpannt, dann kommt er, ohne ſich ſonderlich 
anzuſtrengen, leicht durch die Welt. Da er aber ein gutes Herz 
hatte, ſo beſchloß er, ein Uebriges zu tun, damit der arme Kerl 
bald zu feinem Hunde käme, und ſchickle das Geld telegra-⸗ 


In: wiſchen waren aber, bis die Wohltätigkeit die Kette der 


„Ich ſtudiere Gefang.“ 

„Endlich finde ich wen, der mir meine Lieder ſingen kann!“ 
rief er begeiſtert. 

„Ihre Lieder? Komponieren Sie?“ 

„Nein, ich beige einen Band Morgenſtern⸗Lieder, die mir 
bisher niemond hat jingen können. Kennen Sie Chriſtian Mor⸗ 
genſtern?“ 

Sie kannte Chriſtian Morgenſtern. 

„Und Chriſtel Lahuſen, den Komponiſten?“ 

Christel Lahuſen, den Komponiſten, kannte ſie nicht. 

„Aber: Das Mondechaf ſtand auf weiter Flur — das kennen 
Sie doch?“ 5 

Das auf weiter Flur ſtehende Mondſchaf kannte fie wieder. 

Auf Grund ſolcher Bekanntſchaften knüpfte ſich zwiſchen den 
beiden nächtlichen Lindentalſpaziergängern eine Freundſchaft die 
zur Folge hatte, daß ſie ihrer Wirtin die zwei Tafeln Schoko⸗ 
lade geben mußie und er fie am folgenden Tage beſuchte. die 
Morgensternlieder von Lahuſen unterm Arm. Die Wirtin ſchrie 
Zeter wegen der Moral. Ihm war es gleichgültig. Ihm kam es 
einzig darauf an, ſeine Lieder zu hören. 

Auf Grund dieſer Morgenſtern⸗Lieder⸗Singerei, zu der er, 
übrigens nicht übel, die Begleitung ſpielte, kam es zwiſchen den 
beiden zur Ehe. 5 

Sie gab ihr Geſangsſtudium auf. Der Lehrer war enticht. 

ü ich. . , begann 53 dabei, und der 

In den erſten Jahren ſang ſie ihm die Morgenſtern⸗Lieder. 

In den folgenden mußte fie fie für Geld im Kabarett 
ſingen. 

Dann ließen ſie ſich ſcheiden. 5 

Dann kam es zu Alimentationsprozeſſen für die Kinder. 

Dann verlangte er ſein Eigentum heraus: Bücher, Ober⸗ 
hemden, alte Jahrgänge läugſt entſchlummerter Zeitſchriften, 
Operettennoten; und zuletzt: die Morgenſtern⸗Lieder von La⸗ 
92 * er hatte inzwiſchen wieder geheiratet, und auch 
ie... fang. 

„Sehen Sie,“ ſagte die Wirbin, die ſie einmal in der Stodt 
traf, „Sie haben mir damals nich’ glauben wollen: „s Linden 
tal is doch gefährlich!“ 0 

— — 


Schnee 
Von Max Bernardi. 


Am Fenſter lehnſt du. Schneeflocken tanzen. Und du ſinnſt 
ins Flockengeiriebe, daß deine Augen dir brennen. 


— — — — — — — — — — 


— — 
„Vatii — Schneemann machen!“ ruft der Hans. 
„Schneemann machen,“ echot der Franz. 

„Daß ihr euch warm haltet!“ die Mutter. 

„Und zum Eſſen hier ſeid!“ der Vater. 

Und ſchon ſind ſie draußen und balgen ſich im Schnee. 

Ein Feuer praſſelt im Ofen. Mutter trägt auf. 

Dicke Behnenſuppe mit Wurſt. Vater brummt nach der Uhr. 
Da kommen fie: rotwangig, übermütig, gesund. 

„Wir haben eine Feſtung gebaut!“ ruft der Hans. 

„Und den Schneemann beſchoſſen!“ lacht der Franz. 

„Mit Kanonenkugeln!“ der Hans. 

„nenkugeln!“ echot der Franz. 

„Kinder, Kinder,“ mahnt die Mutter. 

„Jungens, Jungens,“ mahnt der Vater. 

Und man ißt im trauten Beieinander. 


— — — — — — —— — — — — — 


Kälte ſchüttelt dich. Draußen ſpielen keine Jungens. Es 
ſteht kein Schneemann und keine Feſtung. Groß ſind die Kinder. 
Groß und weit, weit von dir. Ihr Heldengrab hüllt jetzt auch 
fo eine weiche, weiße Decke. Vom Fenſter wendeſt du dich. 
Eine zitternde Frauenhand zieht dich alten Mann zu Tiſch. Vier 
Gedecke zählſt du, vier Gedecke. Und es gibt dicke Bohnensuppe 
mit Wurſt. 8 

„Wir wollen eſſen, Mann —.“ Dir bebt das Herz über ſo⸗ 
viel verstehende Liebe. Und ihr eßt im ſchweigenden Gedenlen, 


Luſtige Ecke 


Schulauſſatz. In der Mittelklaſſe eines Mädchengymnaſtums 
wurde bei einem Aufſatz über „Wilhelm Tell“ folgende Stilblüte 
geliefert: „Wilhelm Tell ſtellte ſich hinter einen Baum, drückte 
los, und das Werk der Befreiung war getan.“ 


ſierte 
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der Aufitieg 
der freien Gewerlſchaften 1927 


Rückblicke und Erinnerungen ſind für den Arbeitsmann 
ſehr ſelten eine erfreuliche S Der Arbeiter hat am 
Jahresende meiſtens die allergeringſte Urſache, dem vergan⸗ 
genen Jahre eine Träne nachzuweinen. Auch der organi⸗ 
rbeiter, der in den Bataillonen der freien Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung als einfacher Soldat in Reih und Glied 
marſchiert, kann nur mit gemiſchten Gefühlen auf das ver⸗ 
gangene Jahr zurückblicken. Von all den regen und 
Wünichen für die Beſſerung feiner Lebenslage, mit denen 
der Arbeiter in das Jahr 1927 hineinging, iſt nur ſehr we⸗ 
nig it. Erfüllung gegangen. 

Der Hauptgrund, warum die Ernte der freien Gewerk⸗ 
ſchaften in Deutſchland im re 1927, gemeſſen an den be⸗ 
rechtigten und erfüllbaren Forderungen der Arbeiterſchaft, 
nur verhältnismäßig beſcheiden war, liegt darin, daß ja 
erſt im Frühjahr des vergangenen Jahres mit dem Abklin⸗ 


gen der furchtbaren Periode der Maſſenarbeitsloſigkei. die 


Gewerkſchaften wieder mehr Stoßkraft und Aktionsfähigkeit 
entwickeln konnten. Die Wirtſchaftslage beſſerte ſich im 
Laufe des Jahres überraſchend ſchnell, aber die Wunden, 
die die Snflatiomsgeit und die danach folgende Maſſen⸗ 
arbeitsloffakeit den Verbänden geſchlagen hatten, waren 
nicht ſo ſchnell verheilt, und deshalb konnte die Scharf⸗ 
macherei im Unterneehmerlager, geſtützt auf die im Bürger⸗ 
block verkörperte politiſche Reaktion, ſich noch manches er⸗ 
lauben, was unter halbwegs normalen Verhältniſſen un⸗ 


möglich geweſen wäre. 


nmierungsverſuche der Mos 


ft zur Zeit dabei, 
4 ant zu beftelen 


aber eine wirkliche Wir 
Kampf um die Arbeitszeit geht 


Kaufkraft der Ma 


die freigewerkſchaftliche Organiſation, 


m großen und ganzen war die erſte Hälfte des ver⸗ 
e erfüllt von den Kämpfen um die Arbeits: 
zeit, die zweite Hälfte von Bewegungen um Verbeſſerung 
des Lohnes. Die Arbeitszeitkämpfe ſetzten in der Hauptſache 
im eat an das Arbeitszeitnotgeſetz vom April v. Is. 
ein. Ihr Ziel war, der ſcheußlichen Ueberſtundenwirtſchäft 
ein Ende zu machen. 

In allen Verbänden, vor allem im Textilarbeiterver⸗ 
band, wurde mit viel Elau der W die Verkürzung 
der Arbeitszeit, um Erhöhung der eberſtundenzuſchläge 
auf mindeſtens 25 Prozent und mehr, geführt. Erfreulicher⸗ 
weiſe gelang es auch den Transportarbeitern, die Vorteile 
des § ha der AW. ſich zunutze zu machen. Die Arbeitszeit⸗ 


frage für die Hüttenarbeiter, die bereits im Juli durch die 


erordnung des Reichsarbeitsminiſters brennend geworden 
war, hielt am Schluß des Jahres in dem ernſten Großeiſen⸗ 
konflikt ganz Deutſchland noch einmal für 14 Tage in Atem. 
Zweifellos ſind in der Arbeitszeit, wie auch die neuen Er⸗ 
hebungen des ADG. vom Ende Oktober 1927 zahlenmäßig 
feſtgeſtellt Haben, gewiſſe Verbeſſerungen erreicht worden, 
der Arbeitszeit an die mo⸗ 
haft iſt noch nicht gelungen. Der 
weiter; er wird im neuen 
Arbeitsſchutzgeſetz, von der Ar⸗ 
wieder aufgenommen werden 


derne rationaliſierte Wirt 


Jahr in Verbindung mit dem 
beiterſchaft mit neuer Kraft 
müſſen. Sage ** 5 8 
In der nbewegung ſind ebenfalls einige Verbeſſe⸗ 
rungen Pert Aber Eine kleine Glärkung der 
1 ſen wurde erreicht, wenngleich der Ar⸗ 
beiter dieſe Verbeſſerungen angeſichts der Teuerungswelle 
und der Hebung der Lebenslage der beſitzenden Schichten 
einſchließlich der oberen . beinahe mit der La⸗ 
terne ſuchen muß. Bejonders markante Höhepunkte der all⸗ 
gemeinen Lohnbewegung waren die Kämpfe der Textil⸗ 
arbeiter in Sachſen, im Hamburger Textilgebiet und in den 
rheinſſchen Textilbezirken, vor allem in der Krefelder Sei⸗ 

induſtrie, dann die gewaltige Kraftprobe der mitteldeut⸗ 

en Braunkohlenbergarbeiter mit den Grubenherren und 
ſchließlich der Exiſtenzkampf der Zigarrenarbeiter gegen die 
brutale Ausſperrung der Zigarreninduſtriellen. In allen 
dieſen Sänpfen iſt das materielle Ergebnis nicht gerade 
überwältigend. Dafür find aber ſehr achtbare moraliſche 
Erfolge erzielt worden. Und das iſt auch etwas. 

Der moraliſche Elan der freigewerkſchaftlichen Arbeiter⸗ 
bewegung — das haben die Lohn⸗ und rbeitskämpfe deut⸗ 
lich 919 90 — iſt geſtiegen. Das Vertrauen der Arbeiter 
auf die Macht der Organiſation, auf die | der Füh⸗ 
rer hat im vergangenen Jahre von Woche zu oche zuge⸗ 
nommen. Die ſteigenden Mitgliederzahlen in faſt allen Ver⸗ 
bänden ſprechen eine deutliche Sprache. Bei den Gemeinde⸗ 
und Staatsarbeitern, bei den Malern, Zimmerern und an⸗ 
deren Verbänden, vor allem beim Deutſchen Baugewerks⸗ 
bund, der bei der reſpektvollen Mitgliederziffer von 400 000 
wieder angekommen iſt, bei dem Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verband, der in dem Großeiſenkonflikt einen Sturm auf ſein 
Mitgliedsbuch erlebte — überall ein neues Hereinfluten in 
ein Auffüllen und 
Wachſen der Verbände! 

Auch im internationalen Maßſtab hat die freigewerk⸗ 
ſchaftliche Bewegung nach der großen Reinigungskriſe auf 
dem Pariſer Kongreß des Amſterdamer Gewerkſchaftsbund 's 
Line neue Kräftigung und Stärkung zu verzeichnen. Der von 
den Kommuniſten ſchon totgejagte JB. iſt trotz aller Mi⸗ 
5 ner, und trotz aller Freund⸗ 
IAtskomitees, mit denen jetzt die Ruſſen nach dem verun⸗ 
2 5 engloruffiigen Experiment die ſtandinaviſchen Ar⸗ 
802 * am den wollen, heute wieder mehr denn je ein 

58. die entrum. Die ber each für die Kriſe im 
JB., die eibungen zwiſchen der eng iſchen und der weſt⸗ 
und inden beg reien Gewerkſchaftsbewegung, ift im 
Schwinden begriffen. Die englische Cewerkſchaftsbewegung 

von dem Scheinradikalismus der letz⸗ 


volle Das Jahr 1927 iſt ein Jahr neuer, aber verheißungs⸗ 
voller Anfang — ttoß des kommuniſtiſchen Ge 7 2 


ber g reich Urs, deen iſt ſchwer. Die Steine, die bei 


Legung neuer Fundamente in die Tiefe gewandert ſind 
ſieht das Auge nicht. Aber die meiſt en Snfanen 
find ſehr oft in der Geschichte das Größte geweſen. 

„ Möge dieſes Ergebnis im Reich auch ein Anſporn für 
die Arbeſterklaſſe in Polniſch⸗Oberſchleſten ſein. Nas Jahr 
8 beginnt mit herben Kämpfen und eine ſtarke gewerk⸗ 
ſtliche Abwehr iſt notwendig. Sie kann nur geführt 
werden, wenn die Organiſationen reſtlos alle Arbeiter um⸗ 
faffen. Darum hinein in die freien Gewerkſchaften! 

a — — 
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S reigewerkſchaftliche Rundſchau 


Die Berarm urg 
der ikalieniſchen Arbeiterſchaft 
Verminderung der Löhne und des Verbrauchs. 

Im vergangenen Jahr iſt in Italien ein allgemeiner Lohn⸗ 
und Gehaltsabbau erfolgt, ein weiterer im Ausmaße von 10 bie 
23 b. H. ergänzte ihn im Oktober. Um den Einfluß dieſer Lohn⸗ 
kürzungen auf die Lebenshaltung der Arbeiter und Angeſtellten 
zu verſtehen, muß man die Tatſache berückſichtigen, daß die Löhne 
und Gehälter in Italien im Vergleich zu anderen Ländern ſchon 
die niedrigſten waren, und daß die Aufwertung der Lira den 
engliſchen Pfund und dem Gold gegenüber beträchtlicher war als 
die der Engrospreiſe und insbeſondere der Einzelhandelspreiſe. 
Die Indexrziffern für die Lebenshaltung in den drei größten 
italieniſchen Städten, deren ſtatiſtiſche Höhe im Auguſt d. J. 
veröffentlicht wurde, als das engliſche Pfund auf 89,33 ſtand, 
haben ungefähr den Ziffern des Jahres 1925 entſprochen, als es 
auf 115,05 ſtand. Es ergibt ſich folgendes Bild: 


Turin Mailand Rom 
Januar 1925 129,32 134,90 141,06 
Auguſt 1927 129,61 1286,88 143,17 


Hierbei muß dem Umſtand Rechnung getragen werden, daß 
die Spnderziffern für die Lebenshaltung weit bedeutendere Ab⸗ 
nahmen bezeichnen als die wirklichen, da in den letzten Monaten 
des Jahres alle Gemeinden auf dem Verordnungswege die 
Preiſe für Lebensmittel und Dinge des täglichen Bedarfs feſt⸗ 
geſetzt haben. Infolgedeſſen teilen die Kaufleute den mit der 
Preiskontrolle beauftragten Beamten aus Furcht vor Warnun⸗ 
gen, Schwierigkeiten und gar Beſtrafungen dieſe Preiſe mit, 
während ſie ſich der Kundſchaft gegenüber, wie ſchon immer, des 
Vorhandenſeins mehrerer Qualitäten derſelben Ware bedienen, 
um dieſe Preiſe zu umgehen. Außerdem muß man beachten, daß 
der Zweifel an der „gewollten“ Genauigkeit der Indexziffer mehr 
als berechtigt iſt: der Corriere della Sera hat einen Bericht über 
die Sitzung der Sekretäre der ſogenannten faſchiſtiſchen „Gewerk⸗ 
ſchaften“ von Mailand veröffentlicht, in der die Erhöhung der 
Koſten für mehrere Dinge des täglichen Bedarfs feſtgeſtellt und 
der Wunſch ausgedrückt wurde, „daß die Indexziffern für die Le⸗ 
benshaltung künftighin mehr der Wirklichkeit entſprächen“. Wei⸗ 
terhin iſt der Rückgang der Inderziffern zum großen Teil auch 
auf die geſetzliche Mietherabſetzung zurückzuführen, die jedoch 
nicht allen zugute kommt; ausgeſchloſſen ſind alle, die möbliert 
wohnen, und das ſind in den großen Städten Zehntauſende von 
Arbeitern und Angeſtellten, und alle die in nach dem Jahre 1919 
gebauten Häuſern wohnen. 

Auf die Verminderung der Lebenshaltung hat natürlich auch 
der Steuerdruck nachhaltigen Einfluß, und die letzte Lohn⸗ und 
Gehaltsherabſetzung trat gerade ein, als die Lebensmittelpreiſe 
infolge der hohen Notierung des Getreides auf den Weltmärkten, 
der ſchlechten Ernte und der Dürre, die den ganzen Sommer an⸗ 
dauerte, beträchtlich geſtiegen waren. Die von der Regierung be⸗ 
ſchloſſene 30⸗prozentige Herabſetzung des Teuerungszuſchlages 
für ihre Beamten im Juli, die meiſtens Beamte mit Familie be⸗ 
troffen hat, und die gänzliche Beſeitigung desſelben für alle 
Junggeſellen im September, haben es allen kleineren Beamten 
ag erſchwert, die einfachſten Lebensbedürfniſſe zu be⸗ 

iedigen. 5 u Ru BI 


In einem vor einigen Monaten einem belgiſchen Journa⸗ 
liſten gewährten Interview hat Muſſolini verſichert, er verfolge 
die Politik, „die Angeſtellten gut zu bezahlen, da ſeiner Anſicht 
nach viel dabei herauskäme“. Um dieſe Verſicherung des „Duce“ 
Lügen zu ſtrafen, genügt es, die Einkünfte gewiſſer Staatsange⸗ 
ſtelltenkategorien zu betrachten. Es gibt z. B. Poſtbeamle, die 
nach mehreren Dienſtjahren in Rom oder Mailand mit monatlich 
360 Lire leben müſſen und für jede Ueberſtunde 1,30 Lire er⸗ 

| halten. Andere Kategorien von Poſtbeamten verdienen monatlich 
400 Lire und 1,98 Lire für jede Ueberſtunde. Man muß aber 
verſtehen, daß nur dieſe Ueberſtunden bezahlt werden, und der 
italieniſche Staat, der gegen alle noch geltenden internationalen 
Abkommen iſt, zahlt daher für die Ueberſtunde weniger als die 
normale Dienſtſtunde. Daber ſind viele Beamte, deren Beſol⸗ 
dung ihnen lediglich ein erbärmliches Daſein ſichert, gezwungen, 
täglich fünfzehn bis ſechzehn Stunden zu arbeiten. Ihre Lebens⸗ 
bedingungen ſind derartig elend geworden, daß im „Staatsan⸗ 
geſtellten“ dem Organ der faſchiſtiſchen Vereinigung der Staats» 
angeſtellten, unter der Ueberſchrift „Die Wahrheit über die Ge⸗ 
hälter und die Preiſe“ von einer „Demoraliſation“ der Angeſtell⸗ 
ten angeſichts der Unmöglichkeit geſprochen werden konnte, mit 
dieſen weit unter den Vorkriegsbeſoldungen ſtehenden Gehältern 
den primitivſten Lebensnotwendigkeiten zu genügen. 

Beredte Zeichen für die durch die Lohnkürzungen entſtandene 
Unzufriedenheit find die 30051 Proteſte und Streiks, die da 
und dort innerhalb der Belegſchaften verschiedener Induſtrie⸗ 
zweige erfolgen. Streiks, von denen die faſchiſtiſche Preſſe, für 
die ja alles ruhig erscheinen muß, natürlich keinerlei Notiz 
nimmt, deretwegen jedoch die faſchiſtiſchen Behörden ſich Sorge 
machen und die zu ſolch eindrucksvollen Bewegungen geführt ha⸗ 
ben wie Ende Oktober dei den Tertilarbeitern in der Lom⸗ 
bardef von Buſto Arſizio und Gallarata, die mehrere Tage als 
Proteſt gegen die Lohnherabfetzung ſtreikten. Infolge dieſer 
Kundgebungen, an den 15 000 Arbeiter beteiligt waren, ift es 
durch die rückſichtsloſen Gegenmaßnahmen der Faſchiſten und der 
Polizei zu ſchweren Zuſammenſtößen gekommen. Aehnliche Vor⸗ 
gänge ereigneten ſich in mehreren anderen Induſtriezweigen. 

Während fo die Löhne und Gehälter immer mehr herabſtei⸗ 
gen, iſt eine dauernde Erhöhung der Arbeitsloſigkeit zu ver⸗ 
zeichnen. Die von der ſozialen Verſicherungskaſſe angegebenen 
Zahlen haben als abſolute Ziffern kaum Wert, vermögen jedoch 
ein annäherndes Bild von der Lage des italieniſchen Arbeits⸗ 
marktes zu vermitteln. Aus einleuchtenden Gründen veröffent⸗ 
licht die Regierung darüber Zahlen, die weit unter der Wirklich⸗ 
keit ſtehen. Man an hinzufügen, daß in faſt allen Fabriken 
mit verminderter Arbeitszeit gearbeitet wird; dieſe Tatsache er⸗ 
ſcheint jedoch nicht in den amtlichen Aufſtellungen. 

Die Vertiefung der Not in Italien zeigt ſich am beſten in 
der Zahl und dem Werte der in den Leihhäuſern aufgelieferten 
Vedarfsgegenſtände. Die Zahl der verpfändeten persönlichen 
Bedarfsgegenſtände hat in der Zeit von Juli 1926 bis zum 
gleichen Monat 1997 um etwa 37 d. H. und ihr Wert, in Gold» 
lire ausgedrückt, um 140 v. H. zugenommen. Gleichzeitig haben 

‚fh entſprechend die Verpfändungen von Wertobjekten ver⸗ 
mehrt, deren Zahl ſich im Juli 1926 auf 962000, im Juli 1927 
Get auf 1040 000 belief zu einem Werte von 201 Millionen 
Papierlire. 

Auch die Verbrauchsziffern enthüllten das Elend in Italien. 
Die letzte Nummer der von den Univerſitäten Rom und Padua 
herausgegebenen „Nicktzahlen der Wirſſchaftsbeweaung“ geſteht, 
daß „der Verbrauch äußerſt empfindliche Einschränkungen zeigt, 


een 


die das Regime äußerſter Sparſamkeit erhellen, das die Beyöl⸗ 
kerung ſich gegenwärtig auferlegt“ habe. So alſo ift unter fa⸗ 
ſchiſtiſcher Herrſchaft die Klaſſe der Arbeiter und Angeſtellten 
heruntergekommen, unter demſelben Regime, das ſich durch ſeine 
Propagandaſtellen im Auslande als „Wiederaufbauer feines 
Landes“ feiern läßt. Es ſind, im Auslande und in Italien 
ſelbſt, nur noch kleine, unerſättliche Grappen, die es ſich gegen 
klingende Anerkennung angelegen ſein laſſen, die „geniale und 
geſchichtliche“ Politik des Duce in den Himmel zu heben. 


Albert Thomas zur Wirtſchaftslage 


In einer Unterredung mit dem Genfer Vertreter des „So⸗ 
zialdemokratiſchen Preſſedienſtes“ machte Albert Thomas, der 
Direktor des Internationalen Arbeitsamtes, folgende Ausfüh⸗ 
rungen über die Wirtſchaftslage: Ä 

Die fortſchreitende Geſundung der europäiſchen Wirtſchaft 
kam im Laufe des Jahres 1927 hauptſächlich durch die Währungs⸗ 
ſtabiliſierung in Belgien, Polen und in Italien zum Ausdruck. 
Es iſt auch zu hoffen, daß in Kürze die Stabiliſierung des fran⸗ 
zöſiſchen Franks folgen wird. Natürlich brachte dieſe Finanz⸗ 
ſanierung teilweiſe gewiſſe wirtſchaftliche Rückſchläge, die aber in 
den meiſten Fällen überwunden werden konnten. Das weſent⸗ 
liche Merkmal der feſten Wechſelkurſe iſt infolgedeſſen allgemeine 
Zunahme der Produktion des Handels, wenn die Steigerungen 
auch nicht den Umfang aufweiſen, wie im Jahre 1926. 5 

Die geringere Zunahme im Jahre 1927 gegenüber dem Vor⸗ 
jahre kann angeſichts der Konjunkturentwicklung in den einzel⸗ 
nen Ländern nicht überraſchen. Immerhin läßt ſie den Schluß 
zu, daß die Wirtſchaftskonjunktur wieder einmal ihren Höhepunkt 
überſchritten hat und die Wirtſchaft ſich einer neuen Kriſenperiode 
nähert. Das veranlaßt die Anhänger der Kriſen.Zyklen⸗Theo⸗ 
rien zu allerlei (unjerer Auffaſſung nach durchaus ſchematiſch oe⸗ 
gründeten und ungerechtfertigten. Red.) Wahrnehmungen und 
Weisſagungen, die man jedenfalls nicht ohne weiteres von der 
Hand weiſen darf. Nach dieſen Theorien wiederholen ſich die 
Wirtſchaftskriſen alle ſieben bis zehn Jahre. Wenn man die 
letzte große Kriſenwelle des Jahres 1921 als eine ſozuſagen nor⸗ 
male und die Kriſe vor ſieben Jahren nicht vorwiegend als 
Kriegsfolge anſehen will, erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß es 
in dem nächſten oder in den nächſten Jahren wieder zu einer neuen 
Kriſenperiode kommen kann. 

In Amerika wenigſtens glaubt man, mancherlei Vorboten 
einer ſolchen allgemeinen Kriſe feſtſtellen zu können. Demgegen⸗ 
über hat man auch ſchon zu gewiſſen finanzpolitiſchen Abwehr⸗ 
maßnahmen gegriffen, wobei die Leitung des Board of Federal 
Reſerve Bank mit den großen europäischen Staatsbanken Hand 
in Hand arbeitet. Die letzte Tatſache, das Zuſammenarbeiten 
der Federal Reſerve Bank mit den übrigen Staatsbanken der 
Welt, iſt als ein neuer Verſuch zu werten, die Wirtſchaftskriſe 
in gemeinſamer Zuſammenarbeit zu mildern. Man muß ab⸗ 
warten, welche Erfolge dieſem Verſuche beſchieden ſind. Es kann 
auch verraten werden, daß ſich die Studien eines gemiſchten 
Sachverſtändigenausſchuſſes des Völkerbundes und des Interna⸗ 
tionalen Arbeitsamtes auf derſelben Linie bewegen. 

Für die Konſolidierung der europäiſchen Wirtſchaft kann 
der Verlauf der internationalen Wirtſchaftskonferenz von Be⸗ 
deutung werden. Die Schwierigkeiten, die ſich einer Verwirk⸗ 
lichung der von der Konferenz gutgeheißenen rundſätze entge⸗ 
genſtellen, darf man aber nicht unterſchätzen; einem Vergleich der 
Wirtſchaftskonferenz mit der Brüſſeler Finanzkonferenz von 1920, 
die die großen Finanzſanierungen einleitete, iſt auch nur bedingt 
möglich. In Brüſſel handelte es ſich um die Empfehlungen von 

nahmen, die in und von den einzelnen Staaten in ihrem 
eigenen Intereſſe durchzuführen waren. Bei den Entſchließun⸗ 
gen der Wirtſchaftskonferenz hingegen geht es in der Hauptſache 
um internationale Neuſchöpfungen, die vielfach von den einzelnen 
Ländern zunächſt Opfer erheiſchen. Es wird ſomit großer und 
ſyſtematiſcher Anſtrengungen aller Länder bedürfen, um die all⸗ 
gemeinen Grundſätze der Wirtſchaftskonferenz durchzuführen. 
Von großer Bedeutung wird dabei das Ergebnis der deutſchen 
Wirtſchaftsenquete ſein, da ſie, weil das deutſche Wirtſchafts⸗ 
leben mit der internationalen Wirtſchaft am meiſten verbunden 
iſt, wertvolle Auſſchlüſſe vermitteln wird. Grundlage für die 
notwendige internationale Zuſammenarbeit in der Wirtſchaft 
kann jedoch nur eine konſequente Weiterführung der europäiſchen 
Ausſöhnungs⸗ und Verſtändigungspolitik bilden. 

An dem Verlauf der Wirtſchaftskonferenz iſt wichtig, daß 
ſie den unlösbaren Zuſammenhang zwiſchen der Neuorganiſierung 
der Wirtſchaft und dem Ausbau der Sozialgeſetzgebung bezw. 
dem Aufbau des Internationalen Arbeſtsamtes anerkannt hat. 
Schon jetzt etwas über die akut gewordene Frage der Beteiligung 
des Internationalen Arbeitsamtes am Wirtſchaftsrat des Völ⸗ 
kerbundes zu ſagen, empfiehlt ſich nicht, weil die Angelegenheit 
in der Verwaltungsſitzung Ende Januar erneut zur Behandlung 
kommen wird. 

Die Arbeiten des Internationalen Arbeitsamtes haben ſich 
im Jahre 1927 befriedigend entwickelt. Im kommenden Jahre 
wird ſich die Tätigkeit des Amtes auf die Unfallverhütung und 
auf die Erörterung der Grundſätze für Feſtſetzung von Mindeſt⸗ 
löhnen erſtrecken. Daneben werden Fragen zu beantworten ſein, 
die vor allem den Geiſtesarbeiter und Angeſtellten intereſſieren. 
Die Hauptſorge und größte Arbeit bleibt nqtürlich nach wie vor 
die möglichſte Beſchleunigung der Ratifikation der internationa⸗ 
len Arbeitskonvention und ihre Anwendung d die Regie⸗ 
rungen. Die Zahl der Ratifikationen hat ſich bis Ende 1927 auf 
248 erhäht. Die Zunahme beträgt gegenüber Ende des Vor⸗ 
jahres 33 Natifizierungen. Selbſtverſtändlich iſt es, daß die 
Frage des Achtſtundentages auch im Jahre 1928 ohne Unterlaß 
zur Diskuſſion geſtellt wird. In dieſem Zuſammenhang müſſen 
die im letzten Jahre erzielten Fortſchritte in Belgien und Frank⸗ 
reich erwähnt werden. Auch hat Deutſchland ſeit dem Rückfall 
im Jahre 1923 konſequent und mit Erfolg an der Rückgewinnung 
der verlorenen Poſition gearbeitet, ſo daß heute die deutſchen 
Arbeitszeitverhältniſſe, alles in allem genommen, ungefähr die 
gleichen wie in Frankreich und Belgien ſind. Heute weiß jeder 
Eingeweihte im Arbeiter⸗ wie im Arbeitgeberlager, daß es in den 
nächſten Jahren vielleicht zu einigen kleinen Aenderungen und 
Ausfeilungen der Arbeitszeitkonvention kommen kann, niemals 
aber mehr zu einer Zurückdrängung des Prinzips des Achtſtun⸗ 
11 Darüber braucht ſich niemand irgend welchem Zweifel 
hintugeben. i 
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Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Löhne in Schweden 

Dos ſchwediſche Sozialamt gat kürzlich die endgültige Lohn⸗ 
ſtatiſtik für 1926 veröffentlicht. Diele Statiſtit beruht auf Ans 
gaben von 3900 Betrieben. Sie erſtrecken ſich auf 280 000 Arbei⸗ 
ter, darunter 200 000 erwachſene Männer. Ferner enthält fie 
Angaben über die Durchſchnittsverdienſte der Männer, Frauen 
und Jugendlichen in den verſchiedenen Induſtriezweigen, ſowohl 
für Arbeit im Stücklohn als im Zeitlohn. ö 

Der Durchſchnittslohn eines erwachſenen Mannes betrug im 
Jahre 1926 für ganz Schweden 2700 Kronen jährlich. Er belief 
ſich auf 3700 Kronen jährlich für Stockholm. Dieſe Zahlen be⸗ 
deuten eine Steigerung der Löhne um 118 Prozent im Vergleich 
zu 1913, um 2 Prozent im Vergleich zu 1925, und eine Senkung 
um 25 Prozent im Jahre 1920. In dieſem Jahre hatten die 
Löhne ihren Höchſtſtand erreicht. Der Stundenlohn eines er⸗ 
wachſenen Mannes betrug im Landesdurchſchnitt 1,19 Kronen und 
1,60 Kronen für Stockholm. Wenn man dieſen Angaben die 
Schwankungen der Lebenskoſten gegenüberſtellt, kann man feſt⸗ 
ſtellen, daß dieſe, nachdem fie in den Jahren 192495 gleich ge⸗ 
blieben find, im Jahre 1926 eine Verringerung aufwieſen, ſa daß 
der Jahresverdienſt der Arbeiter innerhalb dieſer drei Jahre eine 
leichte Steigerung aufzuweiſen hatte. Daraus geht hervor, daß 
die Reallöhne im Jahre 1926 gegenüber denjenigen des Jahres 
1913 um 28 Prozent und im Vergleich zum Jahre 1925 um 
4 Prozent geſtiegen ſind. Die vom Sozialamt veröffentlichten 
Statiſtiken zeigen einen beträchtlichen Unterſchied zwiſchen den 
reinen Exportbetrieben und denjenigen, die für den Inlandsmarkt 
arbeiten. Obgleich dieſer Lohnunterſchied in den letzten 3 Jahren. 
geringer wurde, haben die Arbeiter in den für den Inlands⸗ 
markt arbeitenden Betrieben durchſchnittlich 16 bis 20 Prozent 
he verdient, als die in den Exportbetrieben beſchäftigten Ar⸗ 

iter. 


Aenderung der engliſchen Gewerk- 
ſchaftsgeſetzgebung 

Mit dem 3. Januar iſt das Geſetz in Kraft getreten, durch 
das den Gewerkſchaften die Erhebung einer Abgabe für politiſch⸗ 
Zwecke verboten wird. Dieſer Wechſel in der Gewerkſchaftsgeſetz⸗ 
gebung, gegen den ſich die Gewerkſchaften außerordentlich wehr⸗ 
ten, hat weitgehende Auswirkungen, da er nicht nur den finan⸗ 
ziellen Standard der Gewerkſchaften erheblich beeinflußt, ſondern 
auch von großer politiſcher Bedeutung iſt. Die Gewerlſchafts⸗ 
führer verſuchen, auf anderem Wege den Ausfall zu decken. 


Edo Fimmen geſcheitkert 
Er legt die Redaktion der „Einheit“ nieder. 

Der Sekretär der Transportarbeiter⸗Internationale, Edo 
Fimmen, hat jetzt die Redaktion der von ihm gegründeten 
Monatsſchrift „Einheit“ endlich niedergelegt. In der letzten 
Nummer des Organs begründet Fimmen feinen Austritt da⸗ 
mit, daß er als Sekretär der Transportarbeiter⸗Internationale 
zu ſehr in Anſpruch genommen iſt und ſich zuviel im Auslande 
aufhält. Er habe auch dem Betrieb zu wenig Aufmerkſam “er: 
ſchenken können, wodurch große Defizite entſtanden ſeien, 
die er aus eigenen Mitteln habe decken müſſen. Als weiterer 
Grund ſei hinzugekommen, daß der Generalrat der Transport⸗ 
orbeiter⸗Internationale ihn vor die Wahl geſtellt habe, ent⸗ 
weder die Schriftleitung der „Einheit“ niederzulegen 
oder um ſeine Verabſchiedung nachzuſuchen. Er habe das 
erſtere vorgezogen, weil er der Meinung ſei, daß die Arbeit, die 
er vorläufig noch auf internationalem Gebiete zu verrich⸗ 


sten habe, wichtiger ſei als die Arbeit für die „Einheit“. 
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Deutsche Thesiergemeinde 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 9. Jannar, abends 7½ Uhr: 
4. Abonnements⸗Konzert u. freier Kartenverkauf! 


f Lieder- Abend 
Rummersünger PAUL BENDER 9 


Donnerstag, den 12. Januar, nachmittags 3 Uhr: 
f Kindervorſtellung! 


Aschenbrödel 


Donnerstag, den 12. Januar, abends 8 Uhr: 


Tiefland 


: Oper ven Eugen d' Albert 
Sonntag, den 15. Januat, vormittags 11½ Uhr: 
"N Einziges Tanzgaftfpiel 
SENTA MARIA-München 


Montag, den 16. Januar, abends 7½ Uhr: 


‚Herodes und Marianne 
Schauſpiel von Friedrich Hebbel 


Donnerstag, den 19. Januar, nachmittags 3 Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Rübezahl 


Donnerstag, den 19. Januar, abends 7½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 


Die Zirkusprinzessin 


Operette von Emmerich Kalman 


9999909 99999099 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’, 


„Purus‘ 


chem, Industriewerke Kraköw 


00000000900. 0090 
Merbet ſtändig neue Leſer 
eee eee ee eee eee 


PAL 


KAUTSCHUK -ABSarz 
UND -SOHLE a; 

WETITERFEST - ELASTISCH „ 
HYGIENIScCH 


Ü VORZÜGLICH IM GESCHMACK. Ü 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,8 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richtea. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Industrie 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30. Zeitaniage, Werterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45 Konzert auf 
Schallplatten. 15.30 Erſter landwiriſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend) 1845: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Sonnabend, den 7. Januar 1928: 15.45— 16.15: Stunde mit 
Büchern. — 16.15—16.30: Die Filme der Woche. — 16.3018: 
Unterhaltungskonzert. — 18: Abt. Sport. — 18.30: Uebertragung 
von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, Abt 
Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funk⸗ 
werbung. — 1919.30: Abt. Verſicherungsweſen. — 19.3020: 
Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 20.10: Heiterer Sentt 
Georgi⸗Abend. Anſchließend die Abendberichte und bis 24: Tanz⸗ 
muſik der Funkkapelle. 


Katiowitz — Welle 422 


Sonnabend. 16.20: Berichte. 16.40: Polniſcher Unterricht. 
17.05: Berichte. 17.20: Geſchichtsſtunde. 17.45: Uebertragung 
aus Krakau. 18.55: Berichte. 19.35: Vortrag. 20.30: Uebertra⸗ 


gung aus Warſchau. 22.30: Konzert. 


Poſen — Welle 280, . 

Sonnabend. 12.45: Schallplaltenkonzert. 17: Stunde für 
die Pfadfinder. 17.20: Vortrag. 17.45: Nachmittagskonzert. 19: 
Verſchiedenes. 19.10: Franzöſiſcher Unterricht. 19.35: Vortrag. 
20.35: Leichte Muſik. 22.30: Jaszmuſik. 

Krakau — Welle 422. 

Sonnabend. 11.40: Berichte. 12: Zeitzeichen. Wetterbericht. 
17.29: Elternſtunde. 17.45: Uebertragung aus Warſchau. 18.55: 
Verſchiedene Berichte. 19,85: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus 
Warſchau. 22.30: Konzert. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 


Graz 357,1 — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Sonnabend. 11: Vormittagsmuſik. 16: Nachmittagskonzert. 


17.30: Nachmittags⸗Akademie. 18.40: Faſching in Wien. 19.10: 
Schnee und Eis vom Standpunkt des Hochgebirgswanderers. 
19.45: Operettenaufführung: „Die Bajadere.“ Tanzmuſik. 

Sonntag. 10.15: Chorvorträge der Wiener Sängerknaben. 
11: Konzert. 16: Nachmittagskonzert. 18.15: Reiſevortrag: 
Durchs unbekannte Griechenland. 19: Kammerabend. 20: Ein⸗ 
weihungstonzert der Franfurter Rundfunkorgel. 20.40: Ein: 
akter⸗Abend. 
Wilna — Welke 435 

Sonnabend. 17.20: Vorträge. 18.10: Konzert. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 


— — 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 10. Januar, findet ein Vor⸗ 
trag des Genoſſen Sobel über die „Hohe Tatra“ mit Licht⸗ 


Genoſſen ermüniat. 
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Greefpunft aller Gewerkschaftler und Genossen 
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Angeneftımer Familien-Aunfentifhialt : Gesell. 
sıfıafts- und Versammlinnesrämme vorhanden 


Gurtßepfleßte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vorteefflicher PRittagstisch. Reiche Abend&arte 


Mer Bel. MUC Hitiet He Wrtschaftskommüllien 
5 J. A.: Annan Digue 


Ololclololelclelſ eee, 


Wie wollen micht überreden, 
sondern üßerzeusen. fussen 
Sie Jure Drucksacdıen in der 
Drucderei , Dita anfertigen 
u. Sie werden überzeugt sein! 
Saubere Ausführung! Tasche 
Lieferung! PBilligste Ireise! 


„Dita“ Maklad Drukarski 


Katomwicr ulica Koschuscehi Nr. 22 - Felefon Mr. 2097 


Kattowitz. Sonnabend, den 7. Januar, findet der Mies 
derbeginn des Kurſes über „Geſchichte der Volks wirtſchaft“, 
um 7% Uhr, Zimmer 23 des Hotels Zentral, ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Kattowiß, 8. Januar, vormittaas 9% Uhr. 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9 Uhr. 

Lipine, 17. Januar, abends 7% Uhr. 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 


Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 8. Januar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel eine Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 


Siemianowice. „Freie Sänger“ („Freiheit“). Zum 
Chorkonzert am 15. Januar, nachm. 4 Uhr, finden auch am 
Mittwoch und am Freitag wichtige Chorproben ſtatt. In 
der Probe am Mittwoch wird der Chor aus der Bruchſchen 
Glocke mit Soliſten und Klavpierbegleitung geprobt. Das 
Erſcheinen aller Sänger und Sängerinnen iſt unbedingte 


Pflicht. 


. Eichenau. Am Sonntag, den 8. Januar, nachm. 3 Uhr, 
findet im Jenſiorowskiſchen Lokal die Generalverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſinnen und 
Genoſſen dringend erforderlich. 


Domb⸗Joſefsdorf. D. S. A. P. und Freie Gewerkſchaften. 
Sonntag, den 8. Januar 1928, nachmittags 3 Uhr, findet in 
Agneshütte die Generalverſammlung der D. S. A. P. und 
der freien Gewerkſchaften (Bergarbeiter) jtatt. Da infolge 
der letzten Verſommlung die Vorſtandswahl vertagt wurde, 
wird es zur Pflicht gemacht, daß jedes Mitglied zu er⸗ 
ſcheinen hat. Referent: Kam. Sekulski. 


Bismardhüite. Freidenker. Sonntag, den 8. Januar, 
vorm. 9½ Uhr, findet in Königshütte, im Lokal bei Herrn 
Paſchek, Tempelſtr. 35, die fällige Monatsperſammlung des 
Freidenkervereins Bismarckbütte ſtatt. Es iſt Pflicht eines 
jeden Mitgliedes, recht pünktlich zu erſcheinen, Gäſte, durch 
Mitglieder eingeführt, ſind herzlich willkommen. 

Schwientochlowitz. D. S. A P. Sonntag, den 8. Ja⸗ 
nuar, findet die Generalverſammlung der D. S. A. P. um 
10 Ahr, im Lokale des Herrn Scholtyſſek (Langeitr.), ſtatt. 


Hohenlinde. Freidenker. Sonntag, den 8. Januar, 
vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Brachmainskf in Hr 
bertushütte die Generalverſammlung der Freidenker ſtatt. 
Am pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 
Geſinnungsfreunde willkommen. 5 

Koſtuchna. D. S. A. P. und Freie Gewerkſchaften. 
Sonntag, den 8. Januar 1928, vormittags 9% Uhr, 
findet eine Paxteiverſammlung der D. S. A. P. und der 
freien Gewerkſchaften ſtatt. Lokal wie immer. Zahlreiches 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt daher ſehr erwünſcht. Res 
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